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trages fortgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Stauffenberg (freiſ.): Die 
Getreidezoͤlle, welche der Landwirthſchaft nur ein 
Aequivalent gegenüber der Erhöhung der Induſtrie⸗ 
zölle bieten ſollten, haben der großen Mehrzahl der 
Landwirthe, auch einem gewiſſen Theil der Induſtrie 
geſchadet. Dazu kommen noch die außerordentlichen 
Steigerungen der Grundſtückpreiſe, die immer mit den 
hohen Getreidepreiſen vereint auftreten. Wenn die 
vom Abg. Lutz vorgebrachte Petition Unterſchriften 
von 15,000 Bauern enthält, die 5 Hektar und 
weniger beſitzen, ſo iſt dieſes ein glänzendes Zeugniß 
ſeiner Agitationskunſt. (Sehr richtig! links.) Man 
hat den Bauern gewiß als einziges Hilfsmittel die 
Getreidezölle hingeſtellt und auf dieſe Weiſe ihre 
Unterſchriften erlangt. Ebenſo, wie mit den Getreide⸗ 
zöllen, verhält es ſich mit dem Bimetallismus, Vieh⸗ 
einfuhrverbot, der Herabſetzung des Gerſtenzolls ꝛe., 
indem man ſie nur zur Landwirthſchaft in Beziehung 
bringt. Die mäßige Zollherabſetzung wird ein weite⸗ 
res Heraufgehen der Preiſe verhindern und ſomit die 
herrſchende Noth verringern. Jedenfalls darf der 
Großgrundbeſitzer nicht auf einem Profit beſtehen, 
wenn Tauſende Noth leiden. (Lebhafter Beifall links.) 
Aber ſchon dem politiſchen Werth der Verträge 
Rane müßten alle kleinen Bedenken zurückgehalten 
werden. 

Abg. Graf Mirbach (conſ.): Die deutſch⸗frei⸗ 
ſinnige Partei hat gerade durch Begünſtigung des 
mobilen Capitals dazu beigetragen, daß der Bauer 
Grundſtücke nicht mehr erwerben kann. Der deutſche 
Bauer verdient nicht den Vorwurf des Vorredners, 
daß er Luxus treibe, ſondern er zeichnet ſich eher 
durch Sparſamkeit aus. Ich freue mich, daß ein 
Differentialzoll aufrechterhalten iſt. Den Reichskanzler 
möchte ich auffordern, im Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft eine Prüfung vorzunehmen, ob deren Zukunft 
unter der Goldwährung geſichert iſt oder nicht, und 
wenn letzteres der Fall iſt, ſelbſt die Initiative zu 
einer internationalen Regelung der Währungsfrage zu 
ergreifen. Dem mitteleuropälſchen Zollbunde ſtimme 
ich nur bei Aufrechterhaltung eines wirkſamen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zolles zu. Die Landwirthſchaft iſt 
der beſte Wall gegen die ſociale Gefahr, die mit dem 
Wachſen der Induſtrie auch zunimmt. Er würde 
vielleicht dann für die Verträge ſein, wenn dle Regie⸗ 
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Feuilleton. 


Ein Weihnachtsgeſchenk. 
Von John Paulſen. 
Nachdruck verboten. 

Alle wunderten ſich darüber, daß die junge hübſche 
und reiche Frau Stilling ſo traurig war. Sie hatte 
ja Alles, was man ſich in dieſer Welt nur wünschen 
kann; ſie war eine der Auserkorenen des Glücks. 
Nur einen gab es, welcher den Grund ihrer ſtillen 
und ſtändigen Trauer ahnte — nämlich ihr Mann. 
Sie waren nun ſeit ſieben Jahren verheirathet — und 
die Ehe war noch immer kinderlos. Ruhig und mit 
tadelloſer Ordnung lag das große Haus mit ſeinen 
geräumigen Zimmern und langen Corridoren in ſelt⸗ 
ſamer Stille da — eine Stille, welche gleichſam darauf 
harrte, von einem jubelnden Schrei von kleinen Kinder⸗ 
lippen durchbrochen zu werden 

Er litt vielleicht mehr darunter als die Gattin. 
Hinter ſeinem gleichmüthigen, alltäglichen Groß⸗ 
füiglolenLeußern verbarg ſich eine fein und warm 
füh er Seele. Wie oft hatte er ſie nicht des Abends 
vermißt und dann ſagte das Dienſtmädchen immer: 
eee Frau iſt in der Kinderſtube.“ 
Ebeſahr ais Jae Sie ſtammte aus ihrem erſten 

er Helene erwartete, Mutter zu werden. 
Sie war über alle Maßen glücklich — und er theilte 
ihr großes, ſtrahlendes Glück. ſaniß f 

Das Ereigniß ſtand 

nahe bevor. Das kleine rothe Zimmer, welches zuerſt 
zum Rauchkabinet beſtimmt war, wurde in aller Eile 
zur Kinderſtube eingerichtet; und die junge Frau hatte 
plötzlich jo eifrig zu nähen und zu ſticken. Kleine 
Nachtmützchen, ganz kleine Hemdchen und lilliputartige 
Strümpfchen wurden ganz im Geheimen von ihren 
kleinen fleißigen Händen fertiggeftellt und füllten all⸗ 
mälig den großen, vorſichtig zugedeckten Korb an ihrer 
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Sie ging nirgends mehr hin, weder in Geſellſchaft, 
noch in's Theater. Ihre größte Freude war zu 
Haufe am Kaminfeuer zu ſitzen und „für das Kind“ 
zu arbeiten. Es ſollte wie ein kleiner Prinz oder 
eine Prinzeſſin ausgeſteuert werden. Sie befeſtigte an 
den weißen Häubchen kleine, roſaſeidene Schleifen, 
Nadel und Faden ſank in ihren Schooß herab, 
während ſie lächelnd von der Zukunft träumte, von 
dem ſüßen, kahlen Köpfchen, welches von dieſem 
weißen, feinen Battiſt und dieſen roſa Schleiſchen be⸗ 
deckt werden ſollte. Und ſie konnte an der prächti⸗ 
gen, engliſchen Wiege mit dem Tüllvorhang darüber 
und der blauen, geſtickten ſeidenen Decke nicht vor⸗ 
übergehen, — die Wiege gehörte zu dem erſten, was 


und Anzeiger 


Ibinger Anzeiger“) erſcheint werktäg 
mit Boten 1,90 Mk., bei allen Po 
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Illuſtr. Sonntagsblatt — Landwirliſch. Kath geber (tatägig) — 


Der Hausfreund“ (täglich). 
S »Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


über Oeſterreich iſt nicht zu befürchten, da der Zoll 


ir 


ch und koſtet in Elbing 
nſtalten 3 Mk. 


In 
ſeinen weiteren Ausführungen bleibt er underſtindli 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die mit dem 
autonomen Tarif gemachten Erfahrungen zeigten die 
Nothwendigkeit der Ueberweiſung der jetzigen Ver⸗ 
träge an eine Commiſſion von Sachverſtändigen, die 
die Tragweite der Verträge überſehen kann. Wenn 
man ſehe, wie gleich dem Gott Kronos der Freiherr 
v. Huene durch ſeine Zuſtimmung zu den Verträgen 
ſein eigenes Kind, die lex Huene, verſpeiſe, ſo habe 
die Landwirthſchaft allen Grund, mit Ernſt in die 
Zukunft zu blicken. Er bleibt deshalb bei ſeiner Ab⸗ 
lehnung der Verträge. 

Reichskanzler v. Caprivi: Daß der Vorredner 
auf viele kleine Dinge zurückgekommen iſt, beweiſt nur, 
wie weit ihm der wahre Werth der Verträge immer 
mehr hinter kleine Details zurücktritt. Gottesfurcht 
und Vaterlandsliebe werden wohl nicht durch die 
Ermäßigung der Getreidezölle beeinträchtigt. Eine 
Reviſion des Zolltarifs, die der Vorredner wünſcht, 
würde uns von der vorſtehenden koloſſalen Frage ab⸗ 
bringen. Vor den Verhandlungen den Reichstag um 
ſeinen Rath zu fragen war nicht möglich und findet 
ſich überdies in der Verfaſſung keine Handhabe dazu. 

Abg. Dr. Witte (freiſ.) findet, daß die chemi⸗ 
ſche Induſtrie durch die nur zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken dienenden und in dieſem Falle zollfreien äthe⸗ 
riſchen Oele geſchädigt wird. N 

Abg. Bir ck (Soz.): Die bayriſchen Bierbrauer 
hätten gern die Getreidezölle noch welter herabgeſetzt 
geſehen. Die Petition mit den 15,000 Unterſchriften 
iſt nur eine künſtliche. Nur die Großgrundbeſitzer 
und der Militarismus hat von den Getreidezöllen 
Nutzen gehabt. 

Graf Kanitz (konſ.) fragt an, wie es mit der 
Verzollung desjenigen Getreides gehalten werden ſolle, 
welches zu dem 1. Februar 1892 verfrachtet oder in 
zollfreien Lagern untergebracht ſei. Ferner wünſcht 
er bei Einführung des öſterreichiſchen Getreides die 
Provenienz deſſelben feſtgeſtellt zu ſehen, um zu be⸗ 
weiſen, daß es nicht aus anderen Ländern, ſpeziell 
aus Rußland ſtamme. 

Reichskanzler v. Caprivi: Erwägungen die 
Frage des Vorredners betreffend, ſchweben bei den 
Regierungen. — Eine Einführung ruſſiſchen Getreides 


ſie in ihrer Mutterſorgfalt ſich angeſchafft hatte — 
ohne ſtehen zu bleiben, ſie in regelmäßig wiegende 
Bewegung zu verſetzen, ſachte, ſachte, als wenn bereits 
ein kleines, ſchwächliches Weſen darin läge und ein 
Stückchen von dem alten Wiegenliede zu ſummen, 
welches ihre Amme ihr einſt vorgeſungen hatte. Da 
ſah ſie eines Tages all' ihre ſchönen Träume zu⸗ 
ſammenſtürzen — das Kind ſtarb ſogleich nach der 
ſchweren Geburt, bei welcher ihr eigenes Leben in 
Gefahr ſchwebte — aber ihre Beſuche in der „Kinder— 
ſtube“ ſetzte ſie doch fort. Sie blieb unberührt mit 
ihrer Wiege und ihrem Puppenzeug ſtehen. Die 
Idee des Mannes, ſie wieder zum Rauchkabinet ein⸗ 


1 wurde mit einem betäubten, anklagenden 


lick aufgenommen. So lange das Zimmer in der⸗ 
ſelben Ordnung wie früher daſtand, war noch Raum 
für die Hoffnung. Alles darin wartete auf 
etwas. — Oft ſaß ſie des Abends in demſelben. 
Dort träumte ſie, dort weinte ſie und dort — ſpielte 
ſie. Wie ſie in den Schultagen mit ihren Puppen 
geſpielt hatte, fand ſie nun eine wehmüthige Freude 
darin, alle die kleinen, zierlichen Kleidungsſtücke zu 
berühren, fie auseinanderzufalten und wieder ſorg⸗ 
fältig zuſammenzulegen. Es war, als wenn in dieſem 
Raum etwas Lebendes vorhanden wäre, umſponnen 
von Träumen, von Vermiſſen und von Zukunfts⸗ 
hoffnung. Ein Engel war auf leichten Schwingen 
durch das Gemach geſchwebt — wer weiß, vielleicht 
kehrte er zurück? 

Der Mann ſaß indeſſen allein in der großen 
luxurlöſen Wohnſtube, welche in all' ihrem Glanze 
eine gewiſſe Leere nicht zu verbergen vermochte. Sie 
war allzu correct, allzu ſteif und ruhig. Keine 
geſchäftigen Händchen hatten geſucht die zierlichen 
Reihen dieſer ſoliden Mahagoniſtühle zu verrücken 
oder die Albums und Bücher auf den Tiſchen in 
Unordnung gebracht. Keine ſtolpernden Füßchen 
hatten den Brüſſeler Teppich aus ſeiner glatten Lage 
herausgebracht. Wenn die Gattin mit einem eigenen 
Glanz im Auge endlich von der „Kinderſtube“ zu 
ihm hineinkam, um ſeine Einſamkeit zu theilen, ver⸗ 
nahm ſie für ihr langes Ausbleiben keine Vorwürfe. 
Er verſtand all' ihre Phantaſien ſo gut und hätte er 
den Traumbildern Form geben können, welche ſeinen 
eifrigen Cigarrenrauch begleiteten, würden ſie in 
merkwürdiger Weiſe den ihrigen geglichen haben. In 
mancher blauen, ſich ringelnden Rauchwolke ſah er 
ein Kinderköpfchen ihm zunicken. Einmal ergriff er 
ſchweigend ihre Hand, küßte ſie und flüſterte: „Arme 
Helene!“ — Sie ſchmiegte ſich an ihn, ohne ein 
Wort zu ſagen, und ſie fühlte ſich noch inniger vereint 
durch dieſen ihren gemeinſchaftlichen, ſtummen Schmerz. 
Er fragte ſie immer des Abends, wie ſie den Tag 
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von Rußland nach Oeſterreich allein 1 Gulden 50 
Kreuzer betrage. 

Abg. Rickert (freiſ.): Graf Mirbach wolle ſich 
mit ſeinen Wählern beſprechen. Er iſt aber doch keine 
Puppe, die ſich bewegt, wie man am Drahte zieht. 
(Heiterkeit.) Wie Fürſt Bismarck 1879 unter Be⸗ 
rufung auf das Wort: »Bis dat, qui cito dat“ eine 
Beſchleunigung der Berathung des Zolltarifs gefor⸗ 
dert hat, ſo ſei auch hier eine ſchnelle Ablehnung des 
ide beſſer, als eine Verzögerung feines Inkraft⸗ 
retens. 

Abg. Holtz (Reichsp.) erklärt ſich gegen die 
Verträge und die ſchnelle Durchberathung derſelben. 
Die landwirtyſchaftlichen Zölle ſind ſchon wegen der 
Valuta⸗Differenz zwiſchen Deutſchland und Rußland 
unbedingt nothwendig. Er lehnt die Verträge im 
Intereſſe der Produktion, der Conſumtion und des 
Staatswohles ab. 

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) erklärt die Noth⸗ 

lage der Landwirthſchaft als eine Folge der mangeln⸗ 
den Berufskenntniß. 
Abg. v. d. Schulenburg (konſ.) iſt der Ans 
ſicht, daß die Landwirthſchaft durch den Zoll von 
5 Mk. erſt zu ihrem Rechte gekommen iſt. Sie 
ſträubt ſich daher dieſen nothwendigen Schutz fallen 
zu laſſen. Bei der Abſtimmung laſſen er wie ſeine 
Freunde ſich nur von der Vaterlandsliebe leiten. 

Abg. Frhr. v. Münch (w.⸗l.) ſchweift in ſeiner 
Rede von den zur Erörterung ſtehenden Fragen ab. 
Die Herabſetzung der Zölle ſchädigt nicht die Land⸗ 
wirthſchaft ſondern die finanziellen Verhältniſſe des 
Reiches. Um das entſtehende Defecit zu decken, ſoll 
die Reichsregierung ſelbſt lieber neben den indirekten 
auch direkte Steuern einführen. 

Abg. Wijfer (w.⸗l.) erklärt, daß die Bauern 
mit der Herabſetzung der Gerſtenzölle zufrieden ſind. 

Abg. Graf Arnim: Muskau (Reichsp.) bedauert 
die Herabſetzung der Glaszölle. 

Geh. Rath Huber erwidert, daß von öſter⸗ 
reichlſcher Seite in Bezug auf Glaswaaren erhebliche 
Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind. 

Abg. Gold ſchmidt (freiſ.) bemerkt, daß durch 
die Verträge friſches Leben in die Holzinduſtrie 
kommen wird. 

Abg. Grumbt K(-eichsp.) wünſcht, daß im 
Intereſſe der Reichsfinanzen das Bau- und Nutzholz 
nach Kubikmetern ſtatt nach Gewicht verzollt werde. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher berichtigt, 
daß eine Benachtheiligung der deutſchen Holz⸗Expor⸗ 
teure nicht vorliege. f 
Abg. Gru m b 


zugebracht habe, und ſie erzählte ihm in der Regel, 
daß ſie in dieſem oder jenem Garten ſpazieren ge⸗ 
gangen wäre — aber auch weiter nichts. Sie ver⸗ 
ſchwieg ihm, daß ſie immer den Garten beſuchte, wo 
die meiſte Sonne und der geräumigſte Platz war; 
wo ein Haufen kleiner Kinder, blonde und brünette, 
magere und dicke, ſich tummelten, ihr Leben in freter 
Luft genießend, und daß ſie mit den Kindern plau⸗ 
derte, lachte und ſpielte, indem ſie träumte, ſie ſelbſt 
wäre eine Mutter. 

Wenn ſie dann am Mittagstiſch erſchien, ruhte 
über ihr etwas Aufgeräumtes, Feſtliches, welches die 
Aufmerkſamkeit ihres Mannes erregte. Ein Glanz 
wie des Kindes frohe Unſchuldswelt lag wie ein 
Widerſchein über ihrer reinen Stirn, und ihre ſanfte 
Stimme wurde bei der Erinnerung an all' die feinen 
ſtammelnden Kinderſtimmchen, welche ſie ſoeben gleich 
Muſik eingeſogen hatte, noch ſanfter und inniger. 
Im Hintergebäude von dem großen Hauſe des Groß⸗ 
händlers wohnte Frau Jeſperſen, die Wittwe eines 
Maurergeſellen, welche ebenſo reich an Kindern, als 
arm an Geld war. Das ſiebente Kind kam einen 
Monat nach dem Tode des Mannes zur Welt. Der 
Maurergeſelle kam durch einen Unglücksfall um, er 
ſtürzte von einem hohen Gerüſt herab, zerſchmetterte 
ſich die Hirnſchale und ſtarb einige Minuten ſpäter 
im Hoſpital. 

Frau Stilling und ihr Mann bewieſen der 
Wittwe viel Theilnahme — beſonders war die Frau 
gütig gegen ſie. Frau Jeſperſen war eine alte, gute 
Bekannte von ihr, ſie hatte als Mädchen im Hauſe 
ihrer Eltern gedient. Eſſen, Kleider und Geld 
wanderten in der Stille die Hintertreppe zu der 
Wittwe hinab, welche ſich und ihre Kleinen kuümmer⸗ 
lich durch Waſchen und Bügeln ernährte. Und Frau 
Stilling begnügte ſich hiermit nicht. Sie beſuchte 
ſelbſt Frau Jeſperſen, plauderte kameradſchaftlich mit 
ihr, tröſtete ſie, wartete die Kinder — und der 
Anblick dieſer blonden und brünetten Köpfchen, ihr 
Geſchrei, Stammeln, Lächeln und Plaudern war eine 
unerſchöpfliche Quelle der Freude für ſie. Fridachen, 
das Jüngſte der Kinder welches noch nicht gehen und 
ſprechen konnte, war ihr ſpezieller Liebling. Niemals 
hatte ſie ein ſchöneres Kind geſehen. Die Augen 
waren jo groß, blau und mild, mit wunderlich tief⸗ 
ſinnigem Ausdruck, das Grübchen ſo ſchelmiſch, das 
Haar lag in goldnen, weichen Ringeln um die kleine 
Stirn mit dem blauen Adernetz, und oben aus dem 


roſigen runden Gaumen ſteckte ein kleiner, weißer 


Zahn hervor — ein einziger. 

Frida war nun wohl ein Jahr alt. Rafaels kleine 
Engel wären nicht hübſcher, meinte Frau Helene. 
Sie nahm das Kind auf den Schooß, wiegte und 
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der Verzollung nach Maaß aufrecht; ihm ſchließt ſich 
Graf Arnim⸗Muskau an. 

Die Weiterberathung wird auf Mittwoch vertagt. 
— —— 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 15. Dezember. 

— Bürgermeiſter Zelle hat ſein Mandat zum 
Abgeordnetenhauſe für den zweiten Verliner Wahl⸗ 
kreis niedergelegt. 

— Das Trunkſuchtsgeſetz wird nach 
den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ dem Reichstag 
noch in dieſer Seſſion zugehen. 

Eine Geheim druckerei iſt bei 
einem ſozialdemokratiſchen Buchdrucker in Dresden 
entdeckt worden. Im Zuſammenhang hiermit fanden 
in Dresden und Umgegend bei einer größeren Anzahl 
von Sozialdemokraten polizeiliche Hausſuchungen ſtatt, 
in Folge deren mehrere Perſonen verhaftet und an 
das Gericht abgeliefert wurden. 

* Bremerhaven, 14. Dez. Eine geſtern von 
ſozialiſtiſchen Wählern des 19. Wahlkreiſes abgehaltene 
Verſammlung faßte nach heftigen Angriffen Schmal⸗ 
felds, des Gegners Bismarcks im Wahlkampfe, eine 
Reſolution, in welcher die Erwartung ausgeſprochen 
wurde, daß Fürſt Bismarck ſein Mandat 
nie derlege. 


* München, 15. Dez. Kammer der Abgeord⸗ 


neten. Fortgeſetzte Berathung des Militäretats für 
1891—92. Der Kriegsminiſter v. Safferling betonte 
bezüglich der Militärſtrafprozeß⸗Ordnung, das Kriegs⸗ 
miniſterium müſſe ſich auf die bereits abgegebenen 
Erklärungen berufen. Man jet bei denſelben von der 
Erwägung ausgegangen, daß eine ſichere und ver⸗ 
trauenerweckende Rechtspflege anzuſtreben ſei, wobei 
auch die militäriſchen Intereſſen gewahrt blieben. In 
dieſem Sinne würden die Grundſätze, welche ſich 
durch die Erfahrung bewährten, im Allgemeinen und 
bezüglich der Organiſation der Gerichte im Beſonderen 
ihre entſprechende Vertretung finden. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 15. Dez. Admiral Gervais 
iſt zum Chef des Generalſtabes im Marineminiſterium 
ernannt worden. 

Oeſterreich⸗Ungarn, Wien, 15. 
den Morgenblättern ſpiegelt ſich der ſtarke Eindruck 
der geſtrigen Debatte im Abgeordnetenhauſe wieder. 
Das „Fremdenblatt“ ſagt, Dank dem Eingreifen des 
Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe ſowie der Führer 
der Linken und der Polen habe ſich die Sitzung, für 


wartete es, als wäre es ihr eigenes. Wenn ein Tag 
verging, ohne daß ſie die kleine Frida ſah, wurde ſie 
ganz unruhig. Sie war zugegen, wenn die kleine ge= 
badet wurde — eine Geſundheitsverordnung von 
Helene, welcher die Mutter ſich im Anfange wlder⸗ 
ſetzt hatte. Eatzückt betrachtete ſie die kleinen, weißen, 
drallen Glieder und das lächelnde Wohlſein des Kin⸗ 
des, wenn es in dem warmem Waſſer plätſchern 
konnte. Sie kleidete es an, Stück für Stück — die 
kleinen Strümpfe waren am ſchwerſten aufzubekommen 
— brachte es zu Bett und ſetzte ſich ſummend an die 
Wiege, welche ihr feiner Fuß in regelmäßige Bewe⸗ 
wegung verſetzte. Frau Jeſperſen ſtand indeſſen an 
ihrem Plättbrett und ſah ihr in ſtummer Theilnahme 
zu, mit Thränen in den Augen. „Wie ungleich es 
Gott hier in der Welt eingerichtet hat!“ dachte ſie. 
Schließlich ging Helene in ihrer Güte für die kleine 
Frida ſo weit, daß ſie ihr eine der kleinen, mit roſa 
Schleiſchen verzierten Spitzenhäubchen ſchenkte, welche 
ſie für ihr eigenes Kind genäht hatte. Frau Jeſper⸗ 
ſen wurde über die Gabe ganz gerührt, doppelt ge⸗ 
rührt, da ſie ihre urſprüngliche Beſtimmung kannte. 
Mit dieſem Häubchen, in welchem das Lächeln der 
Hoffnung und die Thränen der Enttäuſchung ihre 


— 


feinen, geheimen Geſpinſte gewoben hatten, gab Helene 


ein Stück ihres Herzens fort. Der Weihnachtsabend 
näherte ſich. Mit Seufzen dachte der Großhändler 
daran. Es graute ihm vor dem Weihnachtsabend, 
denn dann empfand er die Leere des Heims doppelt 
ſtark. Dieſen Abend pflegte Helene noch ſtiller und 
trauriger als ſonſt zu ſein. Einſamer und wortkarg 
ſaßen die Eheleute dann in feſtlichem Schweigen, bei 
dem Tiſch, welcher ſich unter den hübſchen und reichen 
9 bog, die ſie einander gegenſeitig gemacht 
atten. 

Er zerbrach ſich beſtändig darüber den Kopf, was 
er ihr dieſes Jahr ſchenken ſollte. Es mußte eine 
hübſche Weihnachtsgabe, etwas recht Apartes ſein. 
Sie beſaß als die Gattin des reichen Mannes die 
hübſcheſten Toiletten, eine Maſſe Nippgegenſtände, 
koſtbare Schmuckſachen, und blaſirt in dieſer Beziehung 
wie ſie war, fand er es ſchwierig etwas Neues aus⸗ 
zudenken, was ſie beſonders erfreuen würde. Vorige 
Weihnachten hatte 
echter Korrallen geſchenkt — aber ſie ſchien ihm keinen 
Werth beizumeſſen. Im Laufe des Jahres hatte ſie 
ihn nur einmal getragen. — 

Da bekam der Großbändler eines Abends die 
Idee, er wolle Helene bitten mit ihm eine Runde 
durch die Läden der Stadt zu machen. Sie kam 
dabei allerdings um die Freude der Ueberraſchung, 
aber gleichwohl — — Er ſuchte Helene in der Wohn⸗ 
ſtube, ſie war nicht dort. Das Dienſtmädchen erzählte 


Dez. In 


er ihr einen ſeltenen Schmuck 
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den Urheber des Zwiſchenfalles unerwartet, zu einer 
Loyalitätskundgebung für die Staatsmänner der ver⸗ 
bündeten Reiche geſtaltet, deren Lauterkeit und Bun⸗ 
destreue hier dem vollſten Vertrauen begegne. 

England. London, 15. Dez. Nach Peters⸗ 
burger Drahtmeldungen berief der Kriegs miniſter alle 
Generalſtabscheſs nach Petersburg, um eine neue 
Vertheilung der ruſſiſchen Streitkräfte vorzunehmen. 
Aus Warſchau wird vom heutigen Tage gemeldet: 
In Folge eine Verfügung des Kriegsminiſters kauften 
Abgeſandte der Warſchauer Militär⸗Intendantur für 
die Truppen des Königreichs Polen 500,000 Pud 
Roggen und 80000 Pud Weizen in Odeſſa ein. Aus 
dem im Londoner Probate Court anerkannten 
Teſtamente Grö vy's geht hervor, daß dieſer 
Vaterlandefreund einen anſehnlichen Theil ſeines Ver⸗ 
mögens, 4,300,000 Franken, in England in Sicher⸗ 
heit gebracht hatte. 

Belgien. Sofia, 15. Dez. Die „Agence 
balcanſque“ iſt ermächtigt, die Mittheilungen der 
fränzöſiſchen Preſſe, der franzöſiſche Koreefponvent 
Chadourne ſei von 15 Gendarmen ergriffen, auf die 
Präfektur geführt und von dem ihn bis an die Grenze 
begleitenden Polizeikommiſſar geſchlagen worden, für 
grundlos zu erklären. Chadourne jet nur von zwei 
Gendarmen an die Grenze gebracht worden; ein 
Kommiſſar war dabei nicht betheiligt. Der „Agence 
de Conſtantinople“ zufolge erklärt die Pforte die 
Zeitungsmeldung, daß eine Bande von Albaneſen vier 
mazedoniſche Ortſchaften geplündert habe, für voll⸗ 
ſtändig unrichtig. 

Türkei. Konſtantinopel, 15. Dez. Der 
Generalmajor Steffen⸗Paſcha, der Nachfolger Riſtows 
Paſcha als Inſtruktor der türkiſchen Artillerie, iſt 
heute am Typhus geſtorben. 

Amerika. Waſhington, 14. Dez. Gallin⸗ 
ger hat im Senat den Entwurf eines Geſetzes einge⸗ 
bracht, durch welches die Entlaſſung aller gegen⸗ 
wärtig im Staatsdienſt ſtehenden Ausländer angeor⸗ 
dnet und für die Zukunft die Ausſtellung von Aus⸗ 
ländern verboten wird. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Wien, 15. Dez. Erzherzog Sigismund iſt 
heute Mittag geſtorben. (Er war der Bruder 
des vor wenigen Tagen verſtorbenen Erzherzogs 
Heinrich, war öſterreichiſcher Generalmajor und etwa 
64 Jahre alt. Er ſtarb gleichfalls an der Lungen⸗ 
entzündung. D. Red.) 

* Madrid, 15. Dez. Prinz Albrecht von 
Preußen wird morgen von Liſſabon hier eintreffen 
und im königlichen Schloſſe abſteigen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird derſelbe vier Tage hier verweilen. 
Am Mittwoch wird zu Ehren des hohen Gaſtes ein 
Diner bei Hofe ſtattfinden, zu welchem auch das 
Perſonal der deutſchen Botſchaft geladen iſt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 15. Dez. Der Kaufmann William 
v. Frantzius, einer der erſten hieſigen Holzhändler, 
iſt in der verfloſſenen Nacht, nachdem er noch am 
Tage zuvor in aller Rüſtigkeit thätig geweſen, plötzlich 
in Folge eines Herzſchlages im Alter von 74 Jahren 
verſtorben. — Geſtern Vormittag zerſchlug ein 
Knabe mit einem Steine muthwillig, angeblich um ſich 
ein Unterkommen zu beſchaffen, eines der großen 
Schaufenſter in dem Waaren⸗Confectionsgeſchäft der 
Gebrüder Freymann auf dem Kohlenmarkt, das den 


nicht unerheblichen Werth von 1600 M. (?) haben ſoll.] f 


Der Knabe wurde verhaftet. 

SS Dirſchau, 15. Dez. Die geſtrige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung genehmigte mit 14 gegen 10 
Stimmen die Verlängerung des Communal⸗Vertrages 
mit dem hieſigen Gasanſtaltsbeſitzer Herrn Monath 
vom 1. Januar 1892 ab auf weitere 5 Jahre, nach⸗ 
dem Herr Monath ſeine bisherigen Vergütungsſätze 
auf 20 Pf. für Privatbeleuchtung, 19 Pf. für Be⸗ 
leuchtung ſtädtiſcher Gebäude, 15 Pf. für Motoren⸗ 
heizung pro ebm und 20 M. für je 850 Stunden 
Straßenbeleuchtung ermäßigt hatte, ſowie die Neu⸗ 
anlegung von Röhrenleitungen nach der hieſigen Neu⸗ 
jtadt zugeſichert. Hiermit iſt die ſeit mehreren Jahren 
„brennende“ Frage erledigt, und der lebhaft von 
mancher Seite befürwortete Antrag für Einrichtung 
einer communalen Gasanſtalt, gefallen. Zugleich be⸗ 
willigte man die Nachgewährung einer jährlichen 
Amtszulage von 108 M. an den bisherigen erſten 
Lehrer der Bezirksſchule auf der Neuſtadt, Herrn 
Bidder, für den Zeitraum von 13 Jahre rückwirkend. 


ihm, die Frau wäre im Hinterhauſe bei Frau 
Jeſperſen, die kleine Frida wäre heute unwohl ge⸗ 
weſen. Er zog ſeinen Mantel an, ſetzte den Hut auf 
und ging ſelbſt hinunter, um ſie zu dem Spaziergange 
abzuholen; dann konnte er gleich den Kindern der 
Frau Jeſperſen einige Schillinge geben. Die arme 
Frau, ſie verdiente wohl eine Ermunterung, wie ſie 
ſich quälte und arbeitete! Indem er aber über den 
Hof ging, blieb er plötzlich ſtehen. Die Gardinen 
vor den Fenſtern der Frau Jeſperſen waren nicht 
herabgelaſſen, er konnte direkt in die Stube hinein⸗ 
ſehen — und die Scene, welche ſich ihm bier ent⸗ 
hüllte, war wohl geeignet, ſein theilnehmendes 
Intereſſe zu erwecken. Auf einem Rohrſtuhl, mitten 
im Zimmer, ſaß Helene mit der kleinen Frida auf 
dem Schooß. Sie trug ein ſchwarzes Kleid, mit 
ſchwarzen Spitzen um den Hals. Das Lampenlicht 
fiel auf ihr bleiches, niedergebeugtes Geſicht, mit dem 
braunen, glatt geſtrichenen Haar, auf die bleiche, weich 
gerundete Wange und den Mund mit den milden, 
ſchmerzlich verſchloſſenen Ausdruck. Das Kind war 
nackend, nur in eine rothe wollene Decke eingehüllt; 
es war ſoeben gebadet. Das Unwohlſein war augen⸗ 
ſcheinlich vorübergegangen, es lächelte Helene zu und 
griff mit ſeinen Fingerchen nach ihrer blinkenden Uhrkette. 
Rundherum ſtanden die anderen kleinen Jungen und 
Mädchen in den raſchen Stellungen des Augenblicks, ſich 
vertraulich an ſie ſchmiegend, und haſchten nach der Hand, 
welche ſie frei hatte, oder nach den Schleifen ihres 
Kleides. Im Hintergrunde, bei ihrem Plättbrett, ſtand 
Frau Jeſperſen, roth und erregt, ſie hatte es ſehr 
eilig — es war ja auch Samstagabend. Der Groß⸗ 
händler war nicht ſehr äſthetiſch beanlagt, aber dieſe 
häusliche Scene konnte er nicht beobachten, ohne daß 
ihm ein altes, poctiſches Bild, welches er einmal in 
dem Schaufenſter eines Buchhändlers geſehen hatte, 
einfiel: Werthers Lotte, welche an ihre kleinen Ge⸗ 
ſchwiſter Butterbrod austheilt, bevor ſie auf den Ball 
geht. Frau Jeſperſen verließ ihre Arbeit einen Augen⸗ 
blick, Helene von den kleinen Plagegeiſtern zu be⸗ 
freien und das Kleinſte zu Bett zu bringen. Aber 
die kleine Frida wollte durchaus nicht zur Mutter 
gehen. Jedes Mal, wenn Frau Jeſperſen den Arm 
ausſtreckte, um das Kind zu nehmen, umfaßte es 
Helene krampfhaft und fing an zu ſchreien. Eine 
Fenſterraute hoch oben ſtand offen, damit der Dampf 
vom Plätteiſen herausziehen konnte — und der Groß⸗ 
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Seltſamerweiſe hatte man dieſen jetzt verdienten evan⸗ 
geliſchen älteren Lehrer bei der Umſchulung ſeines 
thatſächlichen, wenn auch nicht formellen Hauptlehrer⸗ 
amtes enthoben und ihn einem bedeutend jüngeren 
kath. Lehrer in der ſtädtiſchen Lehranſtalt der Ullrich⸗ 
ſtraße unterſtellt. Ob der Vorſitz jenes älteren 
Lehrers im hieſigen Lehrerverein dabei mitgewirkt, 
vermögen wir nicht zu ſagen. — In heutiger Nacht 
iſt nach nur dreitägigem Leiden an der Influenza 
und der darauf folgenden Lungentzündung jener 
brave, allgemein hier hochgeachtete, liebenswürdige 
Lehrer im Alter von 43 Jahren verſtorben. Möge 
ihm die Anerkennung ſeiner Verdienſte danach in 
Wahrheit und Seligkeit dort oben voll zu Theil 
werden! Das Leid wohldenkender Mitbürger folgt 
ihm über das Grab hinaus. 

* Dirſchau, 15. Dez. In der in voriger Woche 
im Hotel „Zum Kronprinzen“ hierſelbſt abgehaltenen 
General⸗Verſammlung der weſtpr. Heer dbuch⸗ 
Geſellſchaft wurden aus den Mitteln der 
Geſellſchaft 3000 Mk. bewilligt, um die Königsberger 
Ausſtellung mit einer Collection ſchwarz⸗ und grau⸗ 
bunten Viehes beſchicken zu können. Das ausgewählte 
Vieh ſoll, nach der „Dſch. Ztg.“, dann in Martenburg 
zuſammenkommen und dort noch eine engere Wahl 
der abzuſendenden Thiere ſtattfinden. — Geſtern 
Abend ſchoß ein hieſiger Jäger einen großen ſchönen 
Fuchs. Derſelbe hatte, wie die „N. D. Z.“ berichtet, 
das ſchöne Gewicht von 12 Pfd. und eine Ruthe von 
ungefähr 40 om. 

18 Neuteich, 15. Dez. Geſtern Abend nach 
10 Uhr brach im Hauſe des Händlers Holdſtein Feuer 
aus und zwar auf dem Boden. Daſſelbe griff ſo 
raſch um ſich, daß die in den oben gelegenen Stuben 
Wohnenden nur ihr Leben retten konnten, während 
ihre ſämmtlichen Sachen verbrannten. Ein Arbeiter, 
welcher in einer Bodenkammer ſchlief, wachte durch 
das Kniſtern des Feuers auf und konnte nur dadurch 
ſein Leben retten, daß er zum Fenſter, mit ſeinen 
Kleidern auf dem Arm, hinausſprang. Vom Hauſe 
iſt nur die obere Etage und theilweiſe die untere ab⸗ 
gebrannt. Das daneben angrenzende Haus des Tiſch⸗ 
lers Jooſt fing im Dache auch bereits zu brennen an, 
wurde aber durch die Feuerwehr gerettet. 

* Subkau, 15. Dez. Geſtern Abend ſtarb hier 
der penſionirte Hauptlehrer Johannes Nelke in ſeinem 
75. Lebensjahre. Demſelben iſt das ſeltene Glück zu 
Theil geworden, am 14. Auguſt 1889 fen 5 0 jäh ⸗ 
riges Dienſtjubiläum, ſowie am 5. No⸗ 
vember 1890 die goldene Hochzeſt feiern zu 
können. Bei den Behörden und Mitbürgern gleich be⸗ 
liebt, wurde ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
der Adler des Hobenzollern⸗Hausordens und auch die 
goldene Ehejubiläums⸗Medaille vom Kaiſer verliehen 

Strasburg, 17. Dez. Der hieſige Schloſſer⸗ 
meiſter H. Thiel, ein denkender und findiger Indu⸗ 
ſtrieller, der leider nur nicht wit Glücksgütern ges 
ſegnet iſt, um ſeine Erfindungen mit Nachdruck auf 
den Weltmarkt zu bringen, hat kürzlich dem Reichs⸗ 
Eiſenbahnamt ein recht wohlgelungenes Modell von 
Eiſenbahnwagen, die auf leichte Weiſe ſchnell gekuppelt 
und entkuppelt werden können, eingereicht. Er rechnet 
auf Erfolg. Vor mehreren Jahren errang er auf 
einem Kartoffelpflug für Preußen ein Patent, das ſich 
ein Anderer für das Deutſche Reich nutzbringend ge⸗ 
macht hat. 1 

* Thorn, 14. Dez. Ein auf den erſten Blick 
auffälliges Verbot hat die Militärbehörde erlaſſen. 
Den Soldaten iſt einſtweilen das Tanzen unter⸗ 
agt, zum größten Leidweſen der — Küchenfeen, 
welche den geſtrigen Sonntag, an dem ſich die Maß⸗ 
regel zum erſten Male geltend machte, wohl ſchwarz 
im Kalender anſtreichen werden. Wie man ſagt, iſt 
das Verbot aus Geſundheitsrückſichten erlaſſen worden. 
Es ſoll häufig vorgekommen ſein, daß die Soldaten 
ſich beim Tanz ſtark erhitzt und in Folge deſſen er⸗ 
kältet haben, was oft die Urſache zur Influenza ge⸗ 
weſen iſt. (G. 

* Mewe, 15. Dez. Am 22. Juni d. J. hat der 
Schiffsgehülfe Joſef Pofelskt zu Mewe die ſechsjäh⸗ 
rige Tochter Marie des Steinſetzers Johann Dlus⸗ 
zewski mit eigener Lebensgefahr vom Tode des Er⸗ 
trinkens im Ferſefluß errettet. Seitens des Regte⸗ 
rungs⸗Präſidenten iſt dem P. nach den „N. W. M.“ 
für dieſe That eine öffentliche Belobigung ausge⸗ 
ſprochen und eine Geldprämie von 30 Mark gewährt 
worden. 

* Schwetz, 12. Dez. Durch Kabinetsordre iſt 
nunmehr der hieſ. evangeliſchen Kirchengemeinde das 
früher in Ausſicht geſtellte Gnadengeſchenk zum 


händler hatte daher Gelegenheit, die folgende Unter⸗ 
redung anzuhören. 

„Das Kind hat Sie, gnädige Frau, lieber, als 
mich —“ Helene liebkoſte die Kleine. 

„Wie ſchade, gnädige Frau, daß Sie nicht ſelbſt 
auch ſo ein Kleines bekommen haben — Sie, die 
Kinder ſo überaus gerne haben! Ich für mein Theil 
habe zu viel bekommen.“ Helene ſeufzte. „Ich habe 
bisweilen gedacht, ein fremdes Kind als mein eigenes 
anzunehmen, aber ich fürchte mein Mann — — die 
Männer ſind ſo wunderlich, Stine.“ „Ach, der Herr 
Großhändler iſt ſo gut, gnädige Frau! Ihn können 
Sie um den kleinen Finger wickeln, das wiſſen Sie 
doch ſo gut.“ Helene lächelte melancholiſch. 

Aber der Großhändler hörte weiter nichts. Auf 
den Zehenſpitzen entfernte er ſich vom Fenſter, ohne 
ſeine Frau zu rufen — den Beſuch der Läden hatte 
er jetzt gufgegeben — und es lag ein neuer, halb 
wehmüthiger, halb hoffnungsvoller Ausdruck über 
ſeinem gutmüthigen Geſicht. 

Endlich brach der Weihnachtsmorgen an. Helene 
kam ſpät nach Hauſe. Sie hatte am Nachmittage, 
wie ſie es jede Weihnachten pflegte, das Kinderaſyl 
beſucht, kleine Gaben ausgetheilt, Pfalmen geſungen 
und ſich damit amüſirt, die armen Kinder froh und 
ausgeputzt in luſtigen Reihen um den Weihnachtsbaum 
tanzen zu ſehen. 

Sie traf ihren Mann in der Wohnſtube, wo er 
allein, wie gewöhnlich, ſaß und ſeine Cigarre rauchte. 
Seine verdächtige ein wenig ſchelmiſche Miene fiel ihr 
auf. „Nun hat er wieder die eine oder andere Koſt⸗ 
barkeit gekauft, mit welcher er mich zu erfreuen 
hofft,“ dachte ſie. „Wenn er nur wüßte, wie wenig 
ich mir aus all' dieſen Schmuckſachen mache.“ 

Er erhob ſich, nahm ihr Händchen in die ſeinen 
— fie waren jo kalt — und klopfte ſie, um fie warm 
zu machen. Sie lächelte ihm in ihrer traurigen Weiſe 
u und erzählte von dem Feſt der armen Kinder. 
Alles wäre ſo ſchön geweſen. Paſtor Möller hatte 
eine ſo ſchöne und herzergreifende Rede gehalten, daß 
Aller Augen in Thränen geſchwommen hätten. Das 
Wort des Erlöſers: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen“, 
wäre der Text für ſeine Predigt geweſen. Und dann 
hätte jedes Kind eine große Düte voll Aepfel und 
Bonbons bekommen. 

„Ich habe auch ein Weihnachtsgeſchenk für Dich, 
Helene,“ ſagte er, und es klang ſo zärtlich und feier⸗ 
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geſchoſſenen Haſen im Graben mit mächtigen Schnabel⸗ 
hieben bearbeitete. Der junge Mann ſchoß und ver⸗ 
wundete den Raubvogel derart, daß er nicht auf⸗ 
zufliegen vermochte, eilte dann hinzu, um ihn mit dem 
Gewehrkolben zu erſchlagen, da ein zweiter Schuß im 
Gewehr nicht mehr vorhanden war. Kaum war der 
Kolben erhoben, als der Raubvogel mit wüthendem 
Schrei ſich auf den jungen Mann ſtürzte, ſelne 
Krallen in die Kleider deſſelben in Bruſthöhe hieb 
und ihm blitzſchnell vier mächtige Schnabelhiebe, 
welche ſämmtlich faſt bis auf den Knochen gingen, im 
Geſicht beibrachte. Hierbei traf ein Hieb auch die 
unmittelbare Nähe des rechten Auges unterhalb des- 
ſelben. Es entſpann ſich nun zwiſchen dem jungen 
Mann und dem wüthenden kleinen Vogel ein förm⸗ 
licher Kampf, der mit der Tödtung des letzteren erſt 
endete, als der Bruder des jungen Mannes herbeieilte. 
Der Verwundete mußte ſich ſofort in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben. 

* Bartenftein, 12. Dez. Geſtern zum die 
Vesperzeit brach mit großer Gewalt ein orkanartiger 
Sturm los, von Hagel⸗ und Regenſchauern be⸗ 
gleitet. Plötzlich durchzuckten grelle Blitze die Wolken 
und einige heftige Donnerſchläge erſchücterten 
die Erde. Der Sturm, der auch heute noch furchtbar 
tobt, hat überall an den mit Stroh gedeckten Dächern 
7 auch in den Wäldern großen Schaden ange⸗ 
richtet. 

* Tilſit, 15. Dez. Vor einigen Tagen wurde 
einem Beſitzer in der Bahnhofſtraße eine Uhr nebſt 
Kette im Werhe von ca. 200 Mk. geſtohlen. Geſtern 
wurde durch den Polizei⸗Sergeanten Sch. die Uhr 
wieder ermittelt. Die werthvolle Kette war bereits 
verkauft und eingeſchmolzen. Den Diebſtahl ausgeführt 
hat, nach der „T. Z.“, ein 12jähriges Mädchen, eine 
Spielgefährtin der Tochter des Beſtohlenen. 

* Gollub, 14. Dez. In einer nicht beleuchteten 
Hinterſtraße mitten in unſerer Stadt wurde auf den 
hieſigen Getreidehändler Markus Kallmann ein 
Raubanfall ausgeführt, wobei ihm das Porte⸗ 
monnaie aus der Taſche geriſſen wurde. Bei der 
Dunkelheit entkam der Thäter. 

* Marggrabowa, 13. Dez. Der frühere Wirth 
Gottlieb Wiſchniewsli aus Olſchowen wurde am Frei⸗ 
tag wegen Ermordung ſeiner Ehefrau 
vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt. 
Am 12. Mai in aller Frühe kam die Frau blutüber⸗ 
ſtrömt in die Wohnung eines Nachbars Namens 
Wyſocki, der ſie zum hieſigen Kreislazareth bringen 
ließ, wo ſie Tags darauf ſtarb. Sie war furchtbar 
zugerichtet. Der Kopf ſtrotzte von Wunden, die Zunge 
war halb durchgeriſſen, der rechte Unterkiefer zer⸗ 
ſchmettert und 6 Rippen waren gebrochen. Wiſch⸗ 
niewski wurde ſofort als Mörder verhaftet. Er hatte 
ſich der 23 Jahre älteren Frau entledigen wollen 
und mit einer Axt jo brutal auf fie eingeſchlagen. 

* Allenſtein, 12. Dez. Das hier für die Bahn⸗ 
poſt Thorn⸗Inſterburg am 25. November gefertigte 
Geldbund mit zwei Geldbriefen über 358 Mk. 86 Pf. 
und 1091 Mk. 81 Pf. nach Wangſt bei Lautern 
(Oſtpreußen) bezw. nach Lichtenau (Oſtpreußen) und 
einem Einſchreibebrief von hier uach Inſterburg iſt 
der genannten Bahnpoſt nicht zugegangen 
und bis jetzt nicht ermittelt worden. Die Nummern 
der Banknoten und Kaſſenſcheine haben nicht ermittelt 
werden können. Der Einſchreibebrief enthielt eine 
Klage. Den Verluſt muß der betreffende Beamte 
erſetzen. Die Poſtverwaltung ſichert aber Demjenigen, 
welcher Thatſachen zur Kenntniß derſelben bringt, 
auf Grund deren die vermißten Briefe wieder herbei⸗ 
geſchafft werden können, eine Belohnung von 150 
Mark zu. 

* Bromberg, 15. Dez. Am 17. Auguſt d. J. 
wurde in dem im Schubiner Kreiſe belegenen Dorfe 
Kowalewko der 14 Jahre alte Knecht Larf des Bes 
ſitzers Kietzmann von dem Knechte Theodor erſchoſſen. 
Kietzmann hatte ſein geladenes Gewehr ſeit längerer 
Zeit auf dem Bodenraum ſeines Hauſes hängen. An 
dem oben bezeichneten Tage ſchickte er ſeine beiden 
Knechte, Marquardt und Julius Larf dorthin, um 
Getreide zu holen. Marquardt nahm das Gewehr 
und griff, in der Meinung, daß es nicht geladen ſei, 
in die Schloßtheile deſſelben. Da erdröhnte ein Schuß 
und der in der Nähe ſtehende Larf, von der Ladung 
getroffen, wälzte ſich in ſeinem Blute. Nach einer 
Stunde verſtarb er in Folge der erhaltenen Ver⸗ 
letzungen. Wegen fahrläſſiger Tödtung angeklagt, 
hatte ſich in der geſtrigen Strafkammerſitzung der Be⸗ 
ſitzer Wilhelm Kietzmann und der Knecht Marquardt 
zu verantworten. Der Gerichtshof erkannte gegen 


Neubau der Kirche bis zum Betrage von 50,000 Mk. 
bewilligt worden. Damit ſind die Koſten für den 
Kirchenbau gedeckt, nachdem die Gemeinde 55,000 Mk. 
geſammelt und ein Darlehn von 50,000 Mk aufge⸗ 
nommen hat. — Ein den beſten Ständen unſerer 
Stadt angehöriger 21jähriger Student der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft iſt eines ganz plötzlichen Todes 
geſtorben. Bis ſpät Abends war man in einer Ge⸗ 
ſellſchaft fröhlich beiſammen, als ein Theilnehmer den 
Vorſchlag machte, einen Dauerlauf zu unternehmen. 
Geſagt, gethan. Der Dauerlauf wurde veranſtaltet, 
er ſollte für den betreffenden jungen Mann die Todes⸗ 
urſache ſein. Bald ſtellten ſich Anzeichen einer ſchwe⸗ 
ren Erkrankung ein und nach wenigen Stunden war 
der lebensfrohe junge Mann eine Leiche. 
() Aus dem Kreiſe Pr. Holland. Der trotz 
ſeiner 22 Lebensjahre bereits 5 Mal wegen Körper⸗ 
verletzung vorbeſtrafte Tagelöhner Auguſt Groeger aus 
Schoenfeld hatte ſich ſchon wieder wegen des gleichen 
Vergehens vor der Strafkammer in Braunsberg zu 
verantworten. Er hatte am 6. September d. Is. den 
Arbeiter Doerfling, mit dem er kameradſchaftlich im 
Kruge zu Hirſchfeld zuſammen geweſen war, ohne die 
geringſte Veranlaſſung mit einem Kugelſtock bearbeitet. 
Trotzdem die Verletzungen des Doerfling für ſeine 
Gefundheit keine nachtheiligen Folgen zurückließen, 
glaubte der Gerichtshof für den als Raufbold ver⸗ 
rufenen Angeklagten doch eine recht empfindliche Strafe 
eintreten laſſen zu müſſen. Das Urtheil lautete über 
den Antrag der Staatsanwaltſchaft um 2 Monate 
hinausgehend, auf 6 Monate Gefängniß und ſofortige 
Verhaftung. Letztere wurde verhängt, weil Angeklagter 
in keinem feſten Dienſtverhältniß ſteht, mithin flucht⸗ 
verdächtig iſt. — Von demſelben Gericht wurde der 
domicilloſe Arbeiter Friedrich Zimmermann, der, nach⸗ 
dem er erſt am 12. November eine ſechsmonatliche 
Gefängnißſtrafe wegen Diebſtahls in Braunsberg ver⸗ 
büßt hatte, ſchon am 13. November aus einem Laden 
in Pr. Holland ein geſtreiftes Hemde im Werthe von 
1,70 Mk. entwendet, zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht 
haus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die 
Dauer von 2 Jahren und Zuläſſigkeit von Stellung 
unter Polizeiaufſicht verurtheilt. Die Strafe wurde 
ſo hoch bemeſſen, well Angeklagter ſich im häufigen 
Rückfalle befindet, ſeine Handlungsweiſe auch als 
gemeingefährlich zu bezeichnen iſt. 

SI Aus dem Kreiſe Mohrungen. Am 
15. September d. J. verkaufte auf dem Markte in 
Mohrungen die Altſitzerfrau Voglan aus Abbau 
Thierburg eine Kuh und händigte dem Käufer ein 
Atteſt ein, das offenbar gefälſcht war. Die Voglan 
war denn auch geſtändig, daß ihre Tochter Wilhelmine 
Voglan die Daten im Atteſt geändert habe, das ur⸗ 
ſprünglich für den Markt in Hohenſtein ausgeſtellt 
geweſen ſei. Sie hätte ihre Tochter zur Aenderung 
des Atteſtes erſt beredet, als ſie den Amtsvorſteher, 
von dem ſie zum Mohrunger Markt ein neues Atteſt 
hatte erlangen wollen, nicht zu Hauſe gefunden habe. 
Mit Rückſicht hierauf verurtheilte die Strafkammer zu 
Braunsberg, zumal ein eigentlicher Schaden nicht er⸗ 
wachſen konnte, die Altſitzerfrau Voglan wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung zu 3 Tagen Gefängniß und die 
Wilhelmine Voglan wegen Beihilfe dazu mit einem 
Verweiſe. Die Wilhelmine Voglan iſt erſt 16 Jahre alt. 
OO Braunsberg. Am 5. Oktober d. J. ent⸗ 
ſtand Abends gegen 8 Uhr auf dem Bahnhofe in 
Wormditt Feuer auf einer Kammer des Stations⸗ 
vorſtehers Globke, das jedoch nach kurzer Zeit gelöſcht 
werden konnte. Das Dienſtmädchen des Globke, 
Barbara Neubert, wurde beſchuldigt, den Brand durch 
ihre Fahrläſſigkeit verurſacht zu haben und ſtand des⸗ 
wegen vor der letzten hieſigen Strafkammer. Da 
durch die Beweisaufnahme erwieſen wurde, daß ſeit 
6 Uhr Abends außer der Angeklagten Niemand den 
verſchloſſen Boden betreten hatte, die Angeklagte aber 
geſtändig war, um 6 Uhr mit einer Küchenlampe 
oben geweſen zu ſein, ſo mußte als erwieſen ange⸗ 
nommen werden, daß die Angeklagte der trockenen 
Wäſche, mit der der Boden dicht behängt war, mit 
der nur mit einem Cylinder verſehenen Lampe aus 
Fahrläſſigkeit zu nahe gekommen iſt und ſo den Brand 
verurſacht hat. Angeklagte wurde mit 10 Mark ev. 
2 Tagen Gefängniß beſtraft. 
* Königsberg, 15. Dez. Ein ſeltenes Jag d⸗ 
abenteuer hat, wie der „K. A. Z.“ berichtet 
wird, am Mittwoch vergangener Woche der 16jährige 
Sohn des Beſitzers S. in P., Kreiſes Labiau, zu be⸗ 
ſtehen gehabt. Derſelbe hatte ſich mit ſeinem älteren 
Bruder auf die väterliche Jagd begeben und bemerkte 
hierbei einen großen Habicht, wie er allein einen an⸗ 


von Schachtmeyer, welcher in der letzten Schwur⸗ 
gerichtsſitzung Spuren von Geiſtesſtörung erkennen 
ließ, iſt geſtern nach Owinsk übergeführt worden. 
Derſelbe iſt vollſtändig tobſüchtig geworden, hat die 
Wärter angegriffen und alles, was ihm zugänglich 
war zertrümmert 

* Die Entdeckung eines raffinirten Schwindels 
wird aus Tölz berichtet: Im Mai 1890 wurde in 
Tölz von Ingenieur Bretſch die „ſtärkſte Jodquelle 
der Erde“ entdeckt und „Katſerquelle“ genannt. 
Unter der Firma „Kaiſerquelle Jodbad⸗Tölz.“ 
M. Schell. K. Bertſch u. Co. conſtituirte ſich ſoſort 
eine Commanditgeſellſchaft. Die Analyſen der Quelle 
waren geradezu ſtaunenerregend durch den großen 
Gehalt von Natron bicarbonicum, Kochſalz, Jodnatrium 
und Bromnatrium und wurden in der letzten Saiſon 
viele tauſend Bäder zu je 2 Mk., ebenſo viele 
Flaſchen Mineralwaſſer, Jodſoole und Jodſeife 
verkauft. Nun hat eine gerichtliche Unterſuchung 
ergeben, daß die „Kaiſerquelle“ der reinſte Schwindel 
iſt. Der Entdecker, Ingenieur Bretſch, hat die 
neuendeckte Quelle ſelbſt mit Hilfe eines ſumpfigen 
Bächleins, das er durch einen mit Chemikalien 
gefüllten Miſchkeſſel leitete, eigenhändig fabrieirt! 
Seitens der Staatsanwaltſchaft am Landgericht 
München II tft wegen Betrugs die Beſchlagnahme 
des Vermögens des Bertſch verfügt und vom Amts⸗ 
gerichte Tölz das Concursverfahren gegen denſelben 
eröffnet worden. 

„New ⸗York, 15. Dez. Ein Paſſagier des hier 
angekommenen Dampfers „Advance“ berichtet, daß in 
Santos das gelbe Fieber wüthe. Hunderte von 
Menſchen ſeien bereits geſtorben. Namentlich habe 
die Sterblichkeit unter den Schiffs mannſchaften einen 
großen Umfang angenommen. Viele Schiffe lägen 
zur Zeit im Hafen, jedoch feble es an Leuten zu 
ihrer Bemannung. — Die Influenza iſt nunmehr 
auch in verſchtedenen Orten der Vereinigten Staaten 
aufgetreten. Die Anzabl der im Laufe der vergange⸗ 
nen Woche in New⸗York der Krankheit Erlegenen 
beziffert fich, ſowelt bis jetzt feſtgeſtellt iſt, auf fünf. 
Auch Mac Kinley iſt an der Influenza erkrankt. 

* Gleiwitz, 15. Dez. In Zabrze wurde einer 
Arbeiterfrau beim Feueranmachen am Morgen durch 
die Exploſion des Ofens der rechte Arm fort⸗ 
riſſen. In den Ofen war von ruchloſer Hand 
e Dynamitpatrone gelegt worden. 


lich, daß ſie ihn überraſcht anſah. Er führte ſie bei 
der Hand durch den Corridor und öffnete die Thür 
zu einem ſtrahlend erleuchteten Zimmer. Es war die 
„Kinderſtube“. Aber die kleine engliſche Wiege ſtand 
nicht mehr leer. Hinter dem Tüllvorhang lag ein 
kleines, rothwangiges Mädchen mit einem weißen 
Spigenhäubchen, welches mit roſa Schleifen beſetzt 
war, und lächelte Helene entgegen. Und binter der 
Wiege ſtand Frau Jeſperſen in Feſtkleidung. Sie 
lächelte auch — durch Thränen — Helene ſah ver⸗ 
wundert, in glücklicher Ahnung, von einem zum an⸗ 
dern. „Biſt Du ſo, meine Theuere, mit meinem 
Weihnachtsgeſchenk zufrieden?“ fragte ihr Mann mit 
bebender Stimme. Und ſeine tiefe Bewegung ſteckte 
ſie an; die Thränen rannen ihre blaſſen Wangen 
herab. „Ich habe der Frau Jeſperſen gelobt, daß 
daß Du der kleinen Frieda eine gute Mutter ſein 
willſt. Ob ich dazu tauge, ein guter Papa zu ſein, 
iſt eine andere Frage —“ 

Helene umarmte ihren Mann: „Du biſt ſo gut, 
Olar, ſo gut!“ flüſterte ſie, — und ſie ſtreckte ihre 
beiden Hände der Frau Jeſperſen entgegen: „Du 
liebe, treue Stine!“ — Aber die Kleine richtete ſich 
in der Wiege auf, zappelte und ſchrie laut vor Freude, 
da ſie Helene ſah. a 

Und die Augen des Ehepaares trafen ſich in 
entzückter Verwunderung bei dem Klange dieſes 
ſchrillen, lieben Kinderſchreies. Nun war die Stille 
aus dem großen, leeren Hauſe fort. Es hatte die 
Weihe des Lebens erhalten. 


Vermiſchtes. 


* Poſen, 14. Dez. Am 8. d. M. fanden auf 
dem hieſigen Ausſtellungsplatz zwiſchen Schülern 
Streitigkeiten und Reibereien ſtatt. Im Verlaufe 
dieſer Streitigkeiten hat nun, wie die „Poſ. Ztg.“ 
erzählt, ein etwa 15 Jahre alter Schüler mit einem 
ſogenannten Trommelrevolver ohne Lauf, deſſen 
Patronen mit Vogeldunſt geladen waren, geſchoſſen 
und einem 12 bis 13 Jahre alten Untertertianer 
zunächſt in die Naſe, darauf in die Backe und 
ſchließlich in das linke Auge getroffen. Der bedauerns⸗ 
werthe Knabe wurde ſofort in die Augenklinik gebracht, 
woſelbſt ihm am Dienſtag, das verletzte linke Auge 
herausgenommen werden mußte. 

* Oſtrowo, 13. Dez. Der hier wegen Verleitung 
zum Meineide in Uaterfuchungshaft befindliche Haus 


4. 


ge 
ein 


Beide auf einen Monat Gefängniß. — Geſtern er- 


ſchien bei einem Gaſtwirth in der Kujawierſtraße ein 
junger Burſche, ſtellte ſich ſtumm und gab durch 
Geſten zu verſtehen, daß er etwas haben wollte. Als 
er aber abgewieſen wurde, fand er plötzlich die Sprache 
wieder, ſchimpfte und ſchlug draußen 2 Fenſterſcheiben 
ein. Der Burſche wurde verfolgt, ergriffen 

Polizei übergeben. (O 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


17. Dez.: Veränderlich wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, kälter lebhaft windig, Sturmwarnung. 
18. Dez.: Bedeckt, Niederſchläge, wärmer, 


lebhaft windig. Vielfach Nebel. 


(Far dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 16. Dezember. 


* [Die Vorträge im Kaufm. Verein] haben 
mit dem geſtern Abend gehaltenen Vortrage des Herrn 
Nordpolar⸗ 
Herr 
Fabian fühlte ſich, wie er Eingangs ſeines Vortrages 
bemerkte. zu demſelben angeregt durch einen Aufſatz 


Oberlehrels Fabian über „Eine 
expedition“ für dieſes Jahr ihr Ende erreicht. 


des Norwegers Nanſen in den Petermann'ſchen 


geographiſchen Monatsheften, in welchem Nanſen, der 
Grönland bekanntlich auf Schneeſchuhen durchquert 


hatte, ſeinen Plan erläutert, durch die Behringsſtraße 
um den Nordpol herum nach der Oſtküſte Dänemarks 
zu gelangen, einen Plan, den der Vortragende als 


abenteuerlich bezeichnete, und zu deſſen Ausführung, 
die im nächſten Jahre vor ſich gehen ſoll, die nor⸗ 


wegiſche Nationalverſammlung 220,000 Mk. bewilligt 
hatte. Zunächſt gab Herr Fabian eine kurze, aber 
ſehr intereſſante Geſchichte der Nordpolarerpeditionen, 
aus welchen diejenigen von Cook, Roß, Franklin, 
Bering, Gabeau, Kane, Markham, Payer und 
Weyprecht, endlich die kühnen Fahrten des Schweden 
Nordenskiöld hervorgehoben werden müſſen. Bei 
allen dieſen Expeditionen handelte es ſich um die 
Löſung des Problems einer nordöſtlichen Durchfahrt 
d. i. der Durchfahrt durch die Behringsſtraße, die 
zuerſt Nordenskiöld in befriedigender Weiſe löſte. 
Allein auch dieſem war es nicht gelungen, den Nord⸗ 
pol zu erreichen und Nanſen baute ſeinen Plan auf 
ein anderes Ereigniß. Im Jahre 1881 hatte nämlich 
Gordon Bennet, derſelbe, der Stanley nach Afrika 
geſendet, ein Schiff, die „Jeanette“ ausgerüſtet zur Er⸗ 
forſchung der arkt. Gegenden. Das Schiff ging 
aber zu Grunde und eines Tages wurde an die Süd⸗ 
ſpitze Grönlands eine Eisſcholle angetrieben, die eine 
Hoſe eines der Matroſen der „Jeanette“ trug, und 
die 2 Jahre unterwegs geweſen war. Daraufhin be⸗ 
rechnete Janſen, daß dieſe Eisſcholle durch eine 
günſtige warme Strömung herabgetrieben worden ſein 
müſſe, und er nahm an, daß auch er auf einem 
ſolchen Wege, alſo auf einer Elsſcholle, durch den 
Nordpol herab nach Grönland getrieben werden 
könnte. Er will alſo von der Behringsſtraße ſeine 
Reiſe beginnen und dieſelbe bis nach Grönland in 
5 Jahren vollendet haben — gewiß ein großartiges 
Unternehmen menſchlichen Geiſtes. Alle Vor⸗ 
bereitungen zu dieſer kühnen Reiſe ſind bereits ge⸗ 
troffen. Redner ſchilderte dann noch die Expedition 
der „Polaris“, von welchem Schiffe 19 Mann 7 
Monate lang auf einer Eisſcholle bis nach Labrador 


getrieben wurden und erntete für ſeine hochinter⸗ 


eſſanten, lehrreichen Ausführungen den lebhafteſten 
Beifall. Herr Stadtrath Sall bach erklärte dann 
die diesjährige Saiſon des Kaufm. Vereins für ge⸗ 
ſchloſſen, dankte allen Denen, die dem Vereine 
in ſo liebenswürdiger Weiſe durch ihre Vorträge 
gedient hatten, ſowie den Mitgliedern für 
ibr zahlreiches Erſcheinen, kündigte an, daß 
am 27. der Verein eine Weihnachtsfeier, 
deren Details noch bekannt gegeben würden, veran⸗ 
ſtalten wird und daß der Vereinsvorſtand beſchloſſen 
habe, der jüngſt gegebenen Anregung folgend, Ende 
Januar oder Anfang Februar eine Soiree zu 
veranſtalten, für deren Arrangement namentlich die 
Mitwirkung jüngerer Kräfte erbeten wird. Hierauf 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

* [Der Alterthums verein] hält morgen, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr, im Saale der Stadt⸗ 
verordneten eine Sitzung ab, in welcher Herr Prof. 

* In dem Coneurſe der Verlagsbuchhandlung 
Schorer fand heute die erſte Gläubigerverſammlung 
ftatt. Die Activa betragen 186,000, die Paſſiva 
750000 M. Bis jetzt gelangen 25 pCt. zur Ver⸗ 
theilung. Der Concursverwalter führt das Geſchäft fort. 

= Schlimmer noch als Kantippe, des Sokrates 
bösartiges Weib, ſcheint die Frau eines Bewohners 
in Lichtfelde, eines Herrn A. G., zu ſein, der im 
dortigen öffentlichen Anzeiger Folgendes bekannt 
macht: „Da mir meine Frau zweimal nach dem Leben 
trachtete, ſowle mich böswillig verlaſſen und beſtohlen 
hat, warne ich einen Jeden derſelben etwas zu borgen, 
da ich für keine Zahlung aufkomme.“ i 

Paris, 14. Dez. Ein granenvolles Ver⸗ 
brechen wird heute die Aſſiſen von Oran beſchäftigen 
Diego Lopez und ſeine Frau, ſpaniſche Kolo titen, 
wohnten mit ihren Kindern und einem Dienſtboten 
in Algier, in der Nähe von Sidi⸗Bel⸗Abbées. An 
einem Abend im März hatten ſie bei ſich drei Lands⸗ 
leute, wie fie Ackerbauer in der Gemeinde Mackeria, 
zu Gaſte. Nach dem Abendeſſen ſpielte man Karten. 
Die drei Spanier verloren 5 bis 6 Fres. und gingen 
dann fort. Das Ehepaar Lopez legte ſich zur Ruhe. 
Um 2 Uhr des Morgens nun drangen die drei 
Spanier ſchwer bewaffnet in das Haus. Diego Lopez, 
der zuerſt erwachte, wurde ſofork über den Haufen 
geſchoſſen. Dann ſchlug einer der Drei der Frau 
Lopez einen Knüppel auf den Kopf und begann die 
Hausgeräthſchaften an ſich zu reißen, während feine 
Spießgeſellen das übrige Haus plünderten. Als ſich 
Frau Lopez von ihrer Betäubung erholte, ſtürzte ſich 
der Unmenſch auf ſie und that ihr Gewalt an. 
Dieſem Beiſpiel folgten auch die anderen. Darauf 
ftießen fie der Frau ein Meſſer in den Leib und 
machten ſich dann daran, das Kind zu verbrennen, 
indem fie das Haus ihres Landsmannes anſteckten. 
Bauern rannten herbei, und die drei Mörder 
erſchienen plötzlich unter ihnen und ſuchten ſo jeden 
Schein des Verdachtes von ſich abzuwälzen. Das 
Haus brannte nieder. — Dennoch gelang es, unter 
ſchwerem Verdachte die drei⸗Spanler zu verhaften. 
Das Dienſtmädchen des Lopez wird der Mitthäter⸗ 
ſchaft beſchuldigt. Alle vier haben ſich heute zu 
verantworten. 

* Dem Orkan, zum Opfer gefallen it eine 
25 Perſonen zählende amerikaniſche Circusgeſellſchaft 
aus New⸗Nork auf der Reiſe an der ſüdamerikaniſchen 
Küſte. Alle ertranken. 


e 


und der 


Dr. Dorr über vorgeſchichtliche Handelswege im 
unteren Weichſelgebiet mit beſonderer Berückſichtigung 
der Elbinger Gegend ſprechen wird. 5 

* [Eine hübſche kleine Weihnachtsfeier] bes 
ging geſtern Nachmittag in den Räumen der Bürger⸗ 
reſſource der Fröbel'ſche Kindergarten unter Leitung 
des Frl. Pahlke. Zahlreich hatten ſich die Eltern 
und Angehörigen der Kleinen eingefunden, um da zu 
ſehen und zu hören, was ihre Sprößlinge im Ver⸗ 
laufe des Jahres gelernt. Es wurden allerlei Gedichte 
und Spiele aufgeführt und zum Schluſſe die von den 
Kleinen verfertigten Handarbeiten ꝛc., die um einen 
Weihnachtsbaum gruppirt waren, den Eltern als 
Weihnachtsgeſchenk dargebracht. Das ganze Arrange⸗ 
ment der einfachen Feier war ein ſinniges und legte 
Zeugniß ab von dem lobenswerthen Beſtreben der 
Inſtitutsleiterin. 

»Im Stadttheater] wurde geſtern das dem 
hieſigen Publikum nicht unbekannte Schönthan⸗Kadel⸗ 
burg'ſche Luſtſpiel „Eine berühmte Frau“ gegeben. 
Abermals war es eine wohl abgerundete, vortreffliche 
Aufführung, aus welcher beſonders die Leiſtungen 
des Herrn Telchmann und der Damen Roll 
und Paulmann herauszuheben ſind. Morgen 
Donnerſtag wird Weber's „Freiſchütz“ zu 
halben Preiſen geſpielt werden. | 

*Der „landwirthſchaftliche Verein Lenzen“ 
war geſtern in ſeinem Vereinslokal zur üblichen 
Monatsſitzung verſammelt. Herr Pfarrer Michalik⸗ 
Lenzen hielt einen Vortrag im Anſchluß an den 
„Bericht über den Zuſtand der Landeskultur in 
Weſtpreußen im Jahre 1890, erſtattet von der 
Hauptverwaltung des Centralvereins Weſtpreußiſcher 
Landwirthe“ Die Verſammlung verfolgte mit regem 
Intereſſe die Ausführungen des Vortragenden. Als 
zweiter Punkt auf der Tagesordnung war „Geſchäft⸗ 
liches“. Der Vorſitzende legte dem Verein zunächſt 
eine Petition des Vereins Neuſtadt vor, in welcher 
er den Reichstag bittet, das Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
geſetz einer Reviſion zu unterziehen, da es bei ſeiner 
jetzigen Handhabung nur Erbitterung im Volke her⸗ 
vorrufe und zu viel Koſten verurſache. Der Verein 
Lenzen hielt das Geſetz noch für zu jung, als daß 
man es jetzt ſchon einer Umarbeitung unterziehen 
dürfte. — Der Vorſitzende will ſich mit Herrn von 
Kries in Verbindung ſetzen, damit er Februar einen 
Vortrag über „Rindviehzucht“ halten möge. Die 
Statuten der „Stutbuchgeſellſchaft für Weſtpreußen“ 
wurden dem Verein übergeben. — Nächſte Sitzung 
am 12. Januar 1892. 

* [Für Militärpflichtige.! Diejenigen jungen 
Leute, welche in dem Jahre 1873 geboren ſind, 
werden im nächſten Jahre militärpflichtig und erhalten 
dadurch die Verpflichtung, ſich in der Zeit vom 15. 
Januar bis 1. Februar zur Rekrutirungs⸗Stammrolle 
anzumelden, inſofern ſie nicht ſchon vorher zum 
activen Militärdienſt eingetreten find. Diejenigen 
militärpflichtigen Perſonen, welche das Reifezeugniß 
um einjährig⸗freiwilligen Dienſt beſitzen, haben das⸗ 
ſelbe unter Beifügung ihres Geburts⸗Atteſtes, einer 
Erklärung ihres Vaters oder Vormundes über die 
Bereitwilligkeit den Freiwilligen während einer ein⸗ 
jährigen activen Dienſtzeit zu bekleiden, auszurüſten 
ſowie die Koſten für Wohnung und Unterhalt zu 
übernehmen, ferner eines Unbeſcholtenheitszeugniſſes 
ſofort an die Prüfungs⸗Commiſſion für Einjährig- 
Freiwillige einzuſenden und die Ausfertigung 
des Berechtigungsſcheines zum einjährig = frei⸗ 
willigen Militärdienſt zu beantragen. Die Erklärung 
des Vaters oder Vormundes muß obrigkeitlich bezüg⸗ 
lich der Fähigkeit des Ausſtellers zur Ausführung 
der von ihm übernommenen Verpflichtung beſcheinigt 
ſein. Die Unbeſcholtenheitszeugniſſe ſind für Zöglinge 
an höheren Schulen durch die Vorſteher der Lehr- 
Anſtalten für alle übrigen Perſonen durch die Polizei⸗ 
Obrigkeit auszuſtellen. 

300 M. Belohnung. 
rungspräſident zu Danzig hat auf die Ermittelung 
des Brandſtifters, welcher in der Nacht vom 28. zum 
29. Mai die Mühle des Beſitzers Gurk zu Heubude 
vorſätzlich angezündet hat, eine Prämie von 300 M. 
ausgeſetzt. 

* Kirchencollecten.“ Seitens des Danziger 
Conſiſtoriums iſt angeordnet worden, daß die Pro⸗ 
vinzial⸗Kirchencollecte für das Diakoniſſen⸗Kranken⸗ 
haus in Danzig in allen evangeliſchen Kirchen Weſt⸗ 
preußens am Neujahrstage abgehalten werde. Ferner 
ſoll auf Anordnung des Ober-Kirchenraths am zweiten 
Weihnachtsfeiertage eine Kirchencollecte für den 
Jeruſalems⸗Verein abgehalten werden. 

* [Perſonalien.] Herrn Strombaudirektor, Re⸗ 
gierungs⸗ und Baurath ozlowski in Danzig iſt 
der Charakter als Geh. Baurath verliehen worden. 

* Ruſſiſches. Zur Ruſſifizirung der baltiſchen 
Provinzen meldet ein „Herold“⸗Telegramm aus Riga, 
heute ſeien die neuen Prozeſſe gegen lutheriſche Pre⸗ 
diger eingeleitet worden. Paſtor Lezius zu St. 
Michaelts in Eſthland wurde beſchuldigt, mißfällige 
Aeußerungen über die ruſſiſche Regierung wegen Ver⸗ 
folgung der lutheriſchen Kirche gemacht und einen 
Orthodoxen, der auf ein lutheriſches Mädchen ein 
Attentat verübte, in der Kirche heftig angegriffen 
zu haben. Paſtor Oſtel hat ein eſthniſches Andachts⸗ 
buch herausgegeben, worin ein Citat aus der Bibel 
über gottloſe, ungerechte, das Blut der Unterthanen 
ſaugende Könige enthalten iſt. Etwa zehn Prediger 
wurden in letzter Zeit auf mehrere Monate vom Amte 
8 uhr fand 

egräbniß.] Heute Vormittags 11 Uhr fan 
das Begräbniß der 8 Linke, Gattin des vor⸗ 
trefflichen Komikers Herrn Max Linke von unſerem 
Stadttheater, unter allgemeiner Betheiligung des 
Theaterperſonals ſtatt. Frau Linke war erſt 28 Jahre 
alt und kaum 2 Jahre verheirathet, und ſtarb am 
Sonntag eines plötzlichen Todes. Die Theilnahme 
unter den Angehörigen unſeres Theaters für ihren ſo 
ſchwer betroffenen Collegen iſt eine allgemeine. 

*Schiffahrt.] Die letzte Fahrt macht morgen 
Dampfer „Julius Born“ nach Danzig. Derſelbe 
nimmt von hier Eſſigſprit mit und wird in Danzig 
Winterlager halten. | 

Reiſegepäck.] Der Minifter der öffentlichen 
Arbeiten hat die Eiſenbahn⸗Direktionen angewieſen, An⸗ 
ordnungen zu treffen, daß das zur Aufgabe kommende 
oder von einer Nebenbahn übergehende Reiſegepäck, 
wenn ein Perſonenzug von einem ſpäter abgehenden 
Schnellzuge unterwegs überholt wird und letzterer 
früher auf der Beſtimmungsſtation eintrifft, in der 
Regel mit dem Schnellzuge befördert wird, wenn 
nicht der Reiſende bei der Aufgabe des Gepäcks die 
Beförderung mit dem ſpäter eintreffenden Perſonen⸗ 
zug ausdrücklich verlangt. 

* [Zur Schulreform.] Sicherem Vernehmen 
nach legte der Kultusminiſter dem Staatsminiſterium 
den Geſetzentwurf vor betreffend die Gleichſtel⸗ 
lung der Lehrer an den ſtädtiſchen höheren 
Schulen mit den Lehrern an den ſtaatlichen höheren 
Lehranſtalten 


Jahres ſeien nicht geeignet, 


Der Herr Regie⸗ 


* Ausbietung.] Bei der heutigen Ausbietung 
der früheren Knabenſchule in der Schottlandſtraße 
waren acht Bieter erſchienen. Der Zuſchlag war von 
den ſtädtiſchen Behörden vorbehalten und die Ueber⸗ 
nahme auf ſpäteſtens den 5. April 1892 feſtgeſetzt. 
Die Taxe des Herrn Stadtbaurath Lehmann betrug 
20,250 Mark. Die zu ſtellende Caution betrug 150 
Mark, welche aber nur von zwei Bietern hinterlegt 
wurde. Das erſte Gebot war ein Doppelgebot. Bei 
der Steigerung fand ebenfalls ein Doppelgebot zwi⸗ 
ſchen den Bietern ſtatt. Bei einer dritten Aufforde⸗ 
rung erhöhte einer der Bieter das Gebot auf 9600 
Mark, wobei die Ausbietung ſtehen blieb. Wir de⸗ 
zweifeln, daß das Gebot von den ſtädtiſchen Behörden 
acceptirt werden wird. 

* [Der heutige Wochenmarkt] brachte uns 
außer reichlicher Fiſchwaare, von welcher namentlich 
Karpfen, deren Fang bei dem niedrigen Waſſer leicht 
war, ſich auszeichneten, vom Lande nur wenig. Die 
wenigen Niederunger, welche zur Stadt kommen 
konnten, trafen per Dampfer hier ein. Vom Weih⸗ 
nachtsmarkt iſt bis jetzt gar nichts zu ſpüren, da die 
Wege vollſtändig unpaſſirbar ſind. 

* Verhaftet.] In der verfloſſenen Nacht wurde 
hier ein liederliches Frauenzimmer verhaftet, das in 
der Friedrichſtraße den Verſuch machte einem be⸗ 
trunkenen Fleiſchergeſellen die Taſchen zu leeren. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaſt. 

* Der Wirkliche Geheime Rath Guſtav von 
Loeper, der ausgezeichnete Goethe-Kenner, iſt in 
Berlin im 70. Lebensjahre geſtorben. 

* Sein fünfzig jähriges Doktor⸗ 
jubiläum feierte geſtern Prof. Adolf Barde⸗ 
leben, Ordinarius der Chirurgie an der Berliner 
Univerſität, der Senior der mediziniſchen Fakultät. 
Bardeleben hat den Doktorhut ſeiner Zeit bei der 
Berliner Univerſität erworben. 

* Profeſſor Ma x Bruch iſt zum Vorſteher 
einer Meiſterſchule für muſikaliſche Kompoſition bei 
der königlichen Akademie der Künſte und zum Mit⸗ 
glied des Senats der Akademie in Berlin ernannt 


worden. 

* Brüſſel, 14. Dez. Der berühmte belgiſche 

Chemiker Stas iſt hierſelbſt verſtorben. 
Telegramme. 

Berlin, 16. Dez. In der Fortſetzung 
der Handelsvertragsdebatte erklärt der 
württembergiſche Bevollmächtigte Moſer, die 
Einfuhr italieniſcher Trauben betrage nur 
drei pCt. des Conſums, und ſeien auch in 
weinarmen Jahren vortheilhaft verwendbar. 
Der Abgeordnete Buhl äußert ſchwere Bes 
denken über den Traubenzoll, und be⸗ 
fürchtet eine Zunahme der Gefahr 
einer Reblausinfection. Unterſtaatsſeeretär 
Schraut: Die abnormen ee be letzten 
olche Ver⸗ 
muthungen zuzulaſſen, um die Erregung ins 
Volk zu werfen. Gerade hierbei habe der 
ae: erhebliches Anrecht auf Berück⸗ 

igung. 

Bayreuth, 16. Dez. Reichstagswahl. 
Die bis jetzt vorliegenden Ziffern machen die 
Wahl des Nationalliberalen Caßelmann un⸗ 
zweifelhaft. 

Rom, 15. Dez. Die geſtrige Allokution 
des Papſtes beſchäftigte ſich mit den Vor⸗ 
kommniſſen bei den letzten Pilgerfahrten. Der Frieden 
der Kirche, führte der Papſt aus, würde auf zweierlei 
Weiſe bedroht; von der einen Seite gehe man ohne 
Zurückhaltung vor, man wüthe in Worten gegen die 
Thaten einiger doch nur von kindlicher Frömmigkeit 
und nicht von politiſchen Geſichtspunkten geleitet 
geweſenen Ausländer, man erkläre, dem Papſtthum 
den Todesſtoß verſetzen zu wollen, wenn möglich, 
ſelbſt mit Anwendung von Gewalt; von der anderen 
Seite ſuche man, bei äußerlich geringerer Feindſelig⸗ 
keit, dem Volke die Haltung des Papſtes als für 
Italien bedrohlich darzuſtellen, man widerſetze ſich 
der Abſchaffung von Geſetzen, welche das Papſtthum 
ſcheinbar begünſtigten, ſtrebe aber trotzdem aufs 
Hartnäckigſte die Unterwerfung der Kirche unter den 
Staat an. Der freie Verkehr des Papſtes mit den 
Gläubigen werde von beiden Richtungen geſchmälert, 
der Stand der Dinge geſtalte ſich immer ſchwieriger 
und unleidlicher. Wie werde derſelbe erſt ſein bei 
einem etwaigen Ausbruch von Unruhen oder Kriegs⸗ 
getöſe. Er, der Papſt, werde bei der Haltung 
Pius IX. verharren, und die völlige Unabhängigkeit 
Roms, das dem Papſtthum durch göttliches Gebot 
und die Stimme von Jahrhunderten zugewieſen 
worden jet, fordern. Er jet überzeugt, daß die Rechte 
des Papſtthums mit der Größe und Unabhängigkeit 
Italiens wohl vereinbar ſeien. Die Allokution 
ermahnt die Lenker der Staaten der fortſchreitenden 
Gottloſigkeit und Sittenverderbniß Einhalt zu thun 
und fordert die Katholiken auf, die Gefahren für den 
Glauben und die Ränke gegen das Papſtthum im 
Auge zu behalten und in enger Verbindung mit dem 
Papſtthum gegen böſe Vermeſſenheit einen uner⸗ 
ſchütterlichen Damm zu bilden. 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn Königl. Forſtaufſeher G. in B. Ihr 
Manuſcript „Blinis“ kann leider keine Verwendung 
finden, da uns beſonders jetzt Material überreichlich 
zu Gebote ſteht, unſer Etat für derlei Artikel auch 
bereits überſchritten iſt. 


Haudels⸗Nachrichten. 
Telegraphtſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 16.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 


15.112, 
94,10 94,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,40 94,30 
Oeſterreichiſche Goldrente N 94,10 94,— 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,50 | 90,50 
Ruſſiſche Banknoten 3 (43 199,90 | 199,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,40 172,45 
Deutſche Reichsanleigie 105,90 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſulnls 105,50 105,60 
et Runner 0 | 82, 82,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 104,— 104,70 
Produkten⸗Börſe. 
e Er 15.12. 16.112. 
Weizen Dezember⸗ Januar 225,50 | 225,50 
Ap 222,— 222,20 
Roggen ſchwankend. 
Dezember⸗ Januar 239,— 237,50 
April⸗ PA“. nn 230, 30,— 
Detrnlemmt. Ineb. #0 Sea 22,20 | 22,20 
Rüböl Dezember 61,50 62,— 
April⸗ Mai 60,50 60,80 
Spiritus 70er Dez.- Januar 59,80 50,30 


ortatius und 
piritus-Com⸗- 


9 pro 10,000 Lo/ l. Faß 
exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. E 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


N 16. Dezember. (Von 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und 


67,50 & Geld. 
48.— 


7 1 1 


Danzig, 15. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (per he holl.): loco unv., 100 Tonnen. 
ür bunt und he farbig inl. — A, hellbunt int, 
27—234 4, bochb. un lafig inl. — A, Term. 
Dezember zum Tranfit 126 N 90,.— A, per April 
Mai zum Tranſit 126pfb. 193,— A 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco Eüchaft 0, inl. — A, 
ruſſiſ und 7 5 zum ranſit — A per 
Dezbr. 120pfd. zum Tranſit 191, — 4, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 194,— A 
Gerſte: große loco inl. — 4 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 
Kr loco inl. 154—157 4 
rbſen: loco inl. —— A 


Spiritus markt. 

Danzig, 15. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,.— Br., 68,— Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,75 Gd., pro Januar Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 68,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 48,75 Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 
—,— Br., 48,50 Gd., pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —.— Br., 48,75 Gd. 

Stettin, 15. Dezember. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 AK Konſum⸗ 
ſteuer 49,50, pro Dezember 49,50, pro April⸗Mai 50,50. 


Zuckerbericht. | 

Magdeburg, 15. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement 17,85, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,70. Ruhig. Preiſe theilweiſe nominell. — Gemahl. 
Raffinade mit Faß 29,50. Melis I mit Faß 28,—. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 15. Dezember, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. | B | Wind | Wetter es 
Kopenhagen 752 NW vor 0 
Stockholm 745 NE edeckt —2 
n = 11150 a —25 

etersburg | nee —1 
Moskau 752 SO Schnee | —2 
Sylt 756 NNW. 1 — a 
SS 757 | WNW heiter 3 

winemünde 752 Pt} wolki 2 
Neufahrwaſſ. 747 B bedeckt 3 
Memel 742 WNW bedeckt 3 
Paris v 764 SD Regen 6 
Karlsruhe 764 SW heiter 6 
München 76 Pit) wolkig 3 
Berlin 755 WNW Regen 3 
Wien 758 bit; alb bed. 4 
Breslau 755 bit; edeckt 3 
Nizza | 761 D heiter 10 
Trieſt 760 ſtill wolkig 5 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland, wo allenthalben Regenfälle ftatt- 
fanden, iſt das Wetter kälter, böig, im Weſten auf- 
klarend, im Oſten trübe; die Temperatur liegt ER 
über dem Durchſchnittswerthe. Haparanda meldet 
Minus 25 Grad. 


Deutſche Seewarte. 


Das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk. 

Auf das Weihnachtsfeſt freut ſich Jung und Alt 
und es iſt das Beſtreben eines Jeden, dieſes Feſt in 
ſeinem Familienkreiſe zu verleben. Wenn um den 
Chriſtbaum verſammelt, wird ſchmerzlich jedes fehlende 
Mitglied vermißt und ein Seufzer den Abweſenden 
zugeſandt. Nichts kann die Welhnachtsfreuden mehr 
vermindern, wie Krankheit in der Familie, weshalb 
die Geſundheit das ſchönſte und meiſt erſehnte Ge⸗ 
ſchenk für ein erkranktes Mitglied und die ganze 
Familie bildet. 4 

Dieſes koſtbare Geſchenk könnte vielen Leidenden 
werden, wenn bei ihnen Warner's Safe Cure rechte 
zeitig in Anwendung gebracht würde und bliebe als⸗ 
dann viele Sorge und mancher Kummer erſpart. Die 
meiſten Krankheiten beruhen ja auf Störungen der 
Nieren, Leber, des Magens und Unterleibsorgane und 
für alle derartige Leiden iſt Warner's Safe Cure ein 
ſicheres und erfolgreiches Mittel. 

In Tauſenden von Familien iſt durch Gebrauch 
deſſelben Leid in Freude verwandelt worden. 

Zu beziehen à Mk. 4 die Flaſche durch die Apo⸗ 
theke zum goldenen Adler in Elbing, Leiſti⸗ 
kow'ſche Apotheke in Marienburg und Apotheker 
H. Kahle (Apotheke zur Altſtadt) in Königsberg i. Pr. 


Der Hausfrau wird jetzt durch eine 
neue Erfindung ein Vortheil im Haus⸗ 
halt geboten, der gewiß allgemein freu⸗ 
15 begrüßt werden wird. Nach ſorg⸗ 
fältigen Verſuchen ꝛc. iſt es der Firma 
Fritz Schulz jun., Leipzig, die 
ſchon mehrere andere im Haushalt hoch⸗ 
geſchätzte Fabrikate in den Handel ge⸗ 
bracht hat, gelungen, eine Möbel⸗ 
Politur⸗Pomade herzuſtellen, die ſich 
wegen ihrer vorzüglichen Eigenſchaften 
bald unentbehrlich machen wird. Die 
Gebrauchsanweiſung iſt ſehr einfach, ſo 
daß Jeder leicht im Stande iſt, den 
Möbeln einen ſchönen Politurglanz 
wiederzugeben und iſt dabei ein Miß⸗ 
lingen vollſtändig ausgeſchloſſen. Mit 
einer Doſe — Preis 25 Pfg. — iſt 
man im Stande, mehrere Möbelſtücke 
aufzupoliren, wodurch ſich dieſer Artikel 
auch noch als äußerſt ſparſam und 
billig auszeichnet. Um keinen Fehlgriff 
im Einkauf zu begehen, empfiehlt es 
ſich, genau auf die jeder Doſe aufge⸗ 
druckte Firma Fritz Schulz jun., 
Leipzig, zu achten. Im Uebrigen ver⸗ 
weiſen wir auf die in unſerer heutigen 
Nummer erſchienene Anzeige, in welcher 
die Verkaufsſtellen bekannt gegeben 
werden. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 16. Dezember 1891. 
Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Rautenberg 1 T. — Schuhmacher Gott⸗ 
fried Thiel 1 S. — Arbeiter Albert 


Geng 1 S. — Schmied Carl Potrafke 
1 S. — Fabrikarbeiter Franz Wilke 
1 S. — Tiſchler Guſtav Schulz 1 T. 


Unſer diesjähriger 


bietet ganz beſondere Gelegenheit zu ſehr billigen Einkäufen: 


== Wollene Damenkleiderstoffe = 


empfehlen wir bei durchweg vorzüglicher Qualität als ganz aussergewöhnlich billig! 


Tagesordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzung 


am 18. Dezember 1891. 

1) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts⸗Commiſſion. 

2) Rechnung des Aichamts p. 1890/91. 

3) Die Penſionsverhältniſſe der Haupt⸗ 
lehrer und Organiſten betr. 

4 Fern Verkauf der Predigerhäuſer 


etr. 

5) Kämmereibaurechnung p. 1889/90. 

6) Rechnung der Forſtkaſſe p. 1890/91. 

7) Auflaſſung des Grundſtücks Stern⸗ 
ſtraße 9 betr. 

8) Neuwahl eines Vorſtehers der III. 
Knabenſchule. 

9/10) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. 

11) Etat des Lehrerinnen⸗Seminars p. 
1. Oktober 1891/92. 

12) Etat für die Kämmereiforſten pro 
1892/93. 


13) Erhöhung der Hundeſteuer. 

14) Neuwahl eines Schiedsmannes des 
IX. Bezirks. 

15) Neuwahl eines Baudeputirten. 

16) Bewilligung eines Baudeputirten. 

17) Rechnung der Sparkaſſe pro 1890. 
Elbing, den 14. Dezember 1891. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 17. Dezember 1891: 
Halbe Preiſe. 
Der Freiſchütz. BE 
Romantiſche Oper in 4 Akten von 
C. M. v. Weber. 

Freitag, den 18. December 1891: 
Wegen Vorbereitung zur „Puppenfee“ 

geſchloſſen. ; 


Reſſouree unanilas. 


Donnerſtag, den 31. Dezember er. 


AL. 
Anfang 8 Uhr. 

Tiſchkarten zu dem in der Pauſe 
ſtattfindenden Souper ſind à M. 1,20 
bis zum 30. d. Mts. bei dem Oeconom 
der Geſellſchaft zu haben. Speiſen 
à la carte können während der Pauſe 
nicht verabfolgt werden. 

Das Comite. 


Liedertafel. 


Donnerstag, Abends 8 Uhr. 


Alterthumsperein, 


innen den 17, Dezember, 
Abends 8 Uhr, 
im Saale der Stadtverordneten. 
Profeſſor Dr. Dorr: Vortrag über 
vorgeſchichtliche Handelswege in dem 
unteren Weichſelgebiet, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Elbinger Gegend 
und des Mündungsgebietes der 
Weichſel. 
Gäſte ſind willkommen! 


Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 
Donnerſtag, den 17., Freitag, 
den 18., und Sonnabend, den 

19. Dezember 1891: 
Direimalige große RSS 


Künſtler⸗ 
Brillant-Porſtellellung 


des Spezialitäten⸗Enſembles vom 
Wilhelm⸗Theater zu Danzig, 
verbunden mit Orcheſter⸗Concert der ge⸗ 
ſammten Theater⸗Capelle des Wilhelm⸗ 
Theaters unter Oberleitung des Herrn 
Kapellmeiſter Kuhnke. Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Billets à 50 Pf. und 
reſervirte Plätze & 1 Mk. ſind in der 
Conditorei von Herrn R. Selkmann 
und in der Cigarrenhandlung des Hrn. 
C. Hoppe zu haben. G. Wendel. 


von den einfachſten bis zu den beſten Qualitäten. 


Seidenstoffe : ſchwarz und farbig. 


Fan- Wintermäntelund Jaquettes 
Teppiche, Tischdecken, Portieren 


Donnerſtag, den 17. d. Mts., | 


Abends 8½ Uhr: 
Fechtmeiſterverſammlung. 


Bekanntmachung. 


Die am 18. Dezember er. 
in Reimannsfelde anſtehende 
Verſteigerung iſt aufgehoben 
worden. 

Scheessel, 

Gerichtsvollzieher in Elbing. 


empf. Adolph Kellner Nachf. 


2 Aquarien 38 Auf der 


Pohl & 


1 % 7 N 2 EEE 7 IR) 
8 5 n . 


Herabgeſetzte 
äußerſt billige 
laſſe ich 5 a 'e ſämmt⸗ 
liche Artikel in Kraft treten. 


bl. Leimkull, 


Alter Markt 19. © 


Höhe 


befindet ſich im nächſten Quartal die 


Die bekannte hochfeine egypti⸗ | parlamentarische Saiſon. Verhandlun⸗ 


ſche Cigarette 


„oper athens“ 


iſt ſtets vorräthig bei 


Cajetan Hoppe. 


150,000 Mark 


Erſter Haupt⸗Gewinn 
ff der Berliner 


Rothen „ Toterie 


à Loos 3 M, ½ 1,50, ½ 1 M. 
Porto und Liſte 30 Pf. 
Ziehung 28. Dezember 1891. 


Georg Joseph, c. 


Jüdenſtr. 14. . 


a0 N- 20οα 


UUDWUNIFOINGS 


am -Wonfert 


Gute Waare garantiert. 
Neizende Neuheiten. 5 
Verſende davon gegen Nachn. 1 Kiſte ca. 


440 Stück für M. 3.— 


FTT ER, 
F ERS: 


DI. Spranger Heilsalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
kuochenfraßartige Wunden, böfe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 as in den Apotheken à Schachtel 


Christbaum- 


Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M., 

Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent. 
C. Posehl, 

Dresden, N., 12. 


Der Laden 


Fiſcherſtraße 41 zu verm. Empfehle 
FAR meinen Ausverkauf. 
B. Reimann. 


DR 


125 


Ein vierteliührl, Abonnement 


— 1. Januar bis 1. April 


gen über Zoll-Tarife und Verträge, 
eer und Marine, Börſe, Schulreform 
und Volksſchulgeſetz ſtehen bevor. 


Freiſinnige Zeitung 


iſt durch ein eigenes parlamentariſches 
Bureau, ſowie eigene Poſtverpackung in 
der Lage, ihre Nachtausgabe mit dem 
vollſtändigen Parlamentsbericht deſſelben 
Tages und ſämmtliche Neuigkeiten, die 
in Berlin bis 7 Uhr Abends bekannt 
werden, noch mit den Abendzügen zu 
verſenden. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ (Nr. 2280 
des Poſtkatalogs für 1892) für nur 

3 Mark 60 Pfg. 

Neu hinzutretende Abonnenten ers 
halten gegen Einſendung der Poſt⸗ 
quittung an die Expedition der „Frei⸗ 
ſinnigen Zeitung“, Berlin SW. 12, die 
noch im Dezbr. erſcheinenden Nummern, 
ſowie den Anfang des höchſt ſpannen— 
den Romans „Verbrieftes Unrecht“ von 
Arth. Winckler Tannenberg gratis zu— 
geſandt. 


258 Si, ne Flame Tage: M 
5 Berliner 5 
Grosse Rothe Kreuz- 
. Lotterie. 5 


Hauptgew.: 150,000 M. 
75,000 M., 30,000 M., 20,000 & 
M., 10,000 M., 5000 M. ec. 
Looſe & 3 M. 30 Pf. incl. 
5 Porto und Liſte verſendet : 


Richard Schröder, 
55 Baukgeſchäft, 5 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
cGegr. 1875.8 


8 


— — — ö——ã ĩũ ꝓ — —ʒꝑ 


ſpannende Novellen 


moderner Schriftſteller broch. 
in illuſtr. Umſchlag liefert frei 
für 20 Pf. in Briefmarken der 
Verlag der „Splitter“ (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31. 


Ein Lehrling 


für das Comptoir mit guten Schul- 
kenntniſſen kann eintreten bei 


©. F. Rather, 
Dachpappenfabrik. 


e 


auf die 


mit dem 


J Anterhnltungsbtatt „Deulſches Beim“ 


Mark bei jeder Poſtanſtalt. 


koſtet wie bisher nur 1" 


Berliner Abendpost 8 


als 


Beilage 


für en gros 
innerung. 


Die N 


5 5 M. 25 Pf. vierteljährlich 


Koblenz Nachfolger. 


Ich bringe mein reich ſortirtes 


Weinlager 


R. Kowalewski, 


Liqueur⸗ Fabrik „Zum Lachs“ und 


Weingroßhandlung. 


Prämiirt auf den Welt-Ausstellungen: 


London 1862, Philadelphia 1876, Sydney 1879, Melbourne 1880 
oldene Medaille. 


Zelchen-Vorlagen 


vn Wilh. Hermes n Berlin 


empfehlen sich zu hübschen Festgeschenken, à Heft 
60 Pf. und 1 Mark. 
Vorräthig in allen Buch- und Kunsthandlungen des In- u. Aus- 
landes, in Elbing in C. Meissner’s Buchhandlung 
und bei Léon Saunier. f 


Neu erschienen: Studien in klein Folio à Blatt 40 Pf, 
enthaltend leicht ausgeführte 
Landschaften, Köpfe, Blumen, Arabesken. 


Aufpoliren der Möbel 
ist jetzt für jeden Haushalt zu einer leichten und billigen 
Hausarbeit geworden. Es ist überraschend, mit welcher Leich- 
tigkeit und Schnelligkeit Jeder im Stande ist, mit der neu- 
erfundenen 


Möbel - Politur - Pomade 


von Fritz Schulz jun., Leipzig, 
einen hochfeinen und andauernden Politur-Glanz zu erzielen. 
Die Gebrauchsanweisung ist sehr einfach und ein Misslingen 
vollständig ausgeschlossen. Man achte genau auf Firma. 
Preis per Dose 25 Pf. 
Vorräthig in Elbing bei: 
J. Staesz jun., Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 49/50. 
Rud. Popp Nachf., Heilige Geiststrasse 33/34. 
Otto Schicht, Schmiedestrasse 12. 


beträgt das Abonnement auf das täglich 
Amal in einer Abend⸗ und Morgen⸗Ausgabe erſcheinende 


Berliner Tageblatt 


und Handels-Zeitung 


mit Effecten⸗Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werthvollen Separat-Bei⸗ 
blättern: Illuſtr. Witzblatt „ULK“, | 
Leſehalle“, feuilletoniſt. Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, „Mittheilungen über . 
Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ bei allen Poſt⸗ , 


ämtern des Deutſchen Reiches. 


; Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten den bereits ver⸗ 
öffentlichten größeren Theil des neueſten Werkes von A. Wilbrandt 5 
unter dem Titel „Hermann Ifinger“ gratis und franco nachgeliefert.! 
In dieſem Roman ſchildert der berühmte Autor, ſelbſt ein Künſtler, das 
Leben und Streben, das Liebes-Glück und Leid einer Gruppe von Malern 
und Bildnern, aus deren Mitte jener Wiener Malerpoet hervorragt, deſſen BE 
Meiſterhand die Welt und ihre Geſtalten in wunderbar leuchtenden Farben! 
zu zeigen wußte. — Hierauf folgt ein neuer Roman von Z. Kely: 
„Meduſa“, der, wie die früheren Werke der beliebten Verfaſſerin, allge-! 


meinen Beifall finden wird. 
Das „Berliner Tageblatt“ zeichnet ſich bekanntlich u. A. dadurch 


5 aus, daß es alle Nachrichten zuerſt bringt, ferner das von gediegenen 
Fachſchriftſtellern auf den verſchiedenſten Gebieten werthvolle Original- 


Feuilletons liefert, welche vom gebildeten Publikum allgemein geſchätzt 


5 werden. Hierdurch erlangte das „Berliner Tageblatt“ die größte Ver⸗ 
breitung aller deutſchen Zeitungen im Ins und Auslande, jo daß 
Annoncen in demſelben von beſonderer Wirkſamkeit ſein müſſen. 


& en detail in empfehlende Er⸗ 


belletr. Sonntagsblatt „Dentiche R 


* 
ze 


Nr. 295. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. Dezember. 


1891. 


In Freiheit dreſſirt. 


Eine Reiſenovelle von Woldemar Urban. 
7) Nachdrucg verboten. 


„Aber, mein Gott, Sie müſſen ihm zureden, 
Herr Senden. Es fällt doch nicht ein Baum 
auf einen Streich. Ich glaube ſicher, Ihr Herr 
Neffe hat nicht den allermindeſten Grund, die 
Hoffnung ſo raſch aufzugeben. Reden Sie ihm 
nur zu, Herr Senden. Er ſoll nur getroſt 
einen zweiten Verſuch machen.“ 

„Glauben Sie denn, meine beſte Frau 
Lammhuber, es hat daran gefehlt? Zwar will 
Julius von einem zweiten Verſuch abſolut 
nichts wiſſen.“ 

„Weshalb denn nicht?“ 

„Ich kann ihm darin nicht ganz Unrecht 
geben. Er ſagte mir, daß, wenn eine Frau ihn 
erſt zu einer Bewerbung durch kleine Koketterien 
aufmuntert, um dann zu ſagen, ſie wolle frei 
ſein, eine ſolche Frau in eine vernünftige Wirth⸗ 
ſchaft nicht paſſe, auch wenn ſie ſpäter anderen 
Sinnes würde.“ 

„Das tft ja ganz falſch, grundfalſch,“ warf 
Frau Mathilde mit ziemlicher Heftigkeit da⸗ 
zwiſchen. 1 

„Ich weiß doch nicht 

„Aber beſter Herr Senden, ſehen Sie denn 
nicht ein, daß das ein evon jenen Redewendungen 
iſt, die ſo leichthin gemacht werden und bei 
denen man ſich nichts Rechtes denkt, kurz, die 
jedes tieferen Gefühls entbehren. Ich verſichere 
Sie, daß Ihr Herr Neffe jener Dame, ſie mag 
ſein, wer ſie will, tief in der Seele Unrecht 
thut und Sie ſelbſt, Herr Senden, müßten 
Alles aufbieten, um dieſe abſprechende Meinung 
zu zerſtören, um Ihren Herrn Neffen zu ver⸗ 
anlaſſen, in Treue und gutem Glauben auszu⸗ 
harren, denn nur darin liegt die Gewähr ſeines 
Glückes.“ 

„Ich werde mich wohl hüten,“ antwortete 
Herr Senden nachdenklich nickend, „in dieſer 
Weiſe mich einzumiſchen und will froh ſein, 
wenn der Junge dieſe Grillen wieder los iſt. 
Ei was, ein friſcher Burſch wie er, kann an 
hundert Thüren anklopfen, wann er will, und 
eine andere Mutter hat auch ein ſchönes Kind, 
wie man zu jagen. pflegt. Ich werde alles 
thun, damit er die Dame, die frei ſein will, 
recht bald vergißt und ſo gründlich wie 
möglich.“ 


„Sie ſind, verzeihen Sie mir das Wort, 
ein abſcheulicher Onkel“, rief Frau Mathilde hoch⸗ 
roth vor Aufregung und mit faſt weinerlicher 
Stimme. 

„Erlauben Sie mal, was haben Sie denn?“ 
fragte Herr Senden erſtaunt. 

Frau Mathilde nahm ſich zuſammen, denn 
ſie wollte und durfte ſich jetzt durchaus nicht 
mehr verrathen. Etwas ruhiger fuhr ſie fort: 

„Es iſt empörend, wie Sie die Treuloſigkeit 
geradezu großziehen. Mir geht ja die ganze 
Sache nichts an, nein, ganz gewiß nicht, aber 
mich dauert die arme Frau, die eines unbe⸗ 
dachten Wortes wegen in jo hüßlicher Weiſe 
mißverſtanden, verunglimpft und beleidigt wird.“ 

„Erlauben Sie mal, beſte Frau Lammhuber. 
Die Sache iſt zufällig gerade umgedreht. Mein 
Neffe iſt mißverſtanden, verunglimpft und 
beleidigt...“ 

„Wieſo denn? Wer will ihm denn etwas 
thun?“ 

„Nun, ich weiß es nicht wie es gekommen 
iſt, aber es muß in dem Skatklub, den er ab 
und zu beſucht, bekannt geworden ſein, daß er 
von einer Dame — ſie ſoll wohl vermögend 
ſein — einen Korb bekommen hat; kurz, es 


ſind Bemerkungen gefallen, ſpöttiſche, höhniſche 


und wohl auch ſchadenfrohe niederträchtige 

Gloſſen, die, wie ſie ſich wohl denken können, 

in dem ſtolzen, ſtrebſamen und ehrlichen Gemüth 

des jungen Mannes wie Gift wirken mußten.“ 
„Nicht möglich!“ 


„Ja, was iſt in der Welt nicht alles möglich! 
Ich weiß nich t, wie weit auch ſeine amtliche 
Stellung von dieſem hämiſchen Geſchwätz be⸗ 
rührt worden iſt, denn die allezeit geſchäftige 
öffentliche Meinung glaubt natürlich meinem 
Neffen die gewöhnlichſte und ſchmutzigſte Spe⸗ 
kulation unterſtellen zu müſſen. Daraus folgt 
wieder, daß man unlautere Schlüſſe auf ſeinen 
Charakter zieht, was ſich die ſogenannten guten 
Freunde natürlich ſehr angelegen ſein la ſſen.“ 


„Aber das iſt ja alles ganz abſcheulich.“ 

Herr Senden zuckte mit den Achſeln. 

„Die Welt iſt einmal nicht beſſer, aber Sie 
werden wohl einſehen, daß mein Neffe Grund 
genug hat, in nicht gerade liebevoller Weiſe an 
jene Kokette zu denken und daß ich perſönlich 
ihr nicht wünſche, einmal mit mir zuſammen 
zu kommen. Sie wiſſen ja wohl, Frau Lamm⸗ 
huber, daß ich zu einer gewiſſen Grobkörnigkeit 


geneigt bin und Talent dazu habe, Jemanden 
meine Meinung zu ſagen.“ 

„Aber ums Himmels willen, Herr Senden, 
die arme Frau hat gewiß das alles nicht be⸗ 
dacht und nicht gewünſcht. Ganz gewiß hat ſie 
das nicht beabſichtigt.“ 

„Wird es dadurch anders?“ 

Der Frau Hauptmann Edlar war das 
Weinen nahe und um ſich nicht dadurch zu 
verrathen, ſtand ſie raſch auf und zog ſich auf 
ihr Zimmer zurück. Sie war in einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Aufregung und wäre am liebſten 
nach München zurückgekehrt, um alles wieder 
in Ordnung zu bringen. Aber wie hätte ſie 
das anfangen ſollen und was hätte man zu 
ihrer italieniſchen Reiſe ſagen ſollen, die ſchon 
aufhörte, ehe ſie überhaupt auch nur die Gren⸗ 
zen dieſes Landes geſehen hatte? Man hätte 
ſie ja reinweg ausgelacht. Rathlos lief ſie im 
Zimmer umher, ſah zum Fenſter hinaus, kramte 
in allen Kaſten und fing mindeſtens ein halbes 
Dutzend Briefe an. Aber es gefiel ihr keiner 
davon; ſie zerriß alle wieder, ſetzte ſich endlich 
ſtumm in einen Seſſel und — weinte. Sie 
hätte ihm ſo gern einen recht hübſchen, recht, 
recht liebenswürdigen Brief geſchrieben, aber 
was ſollte ſie denn ſchreiben? Konnte ſie es 
denn wagen, ſich ſo ohne Weiteres ihm an den 
Hals zu werfen? Mußte ſie nicht erſt ſeinen 
Brief haben, den ſie ſich nach Rom erbeten 
hatte? Das unglückliche Rom! Wenn ſie nur 
erſt dort wäre. 

Als Frau Mathilde Herrn Senden bei Tiſch 
wiederſah, war ſie wieder Frau Lammhuber, 
machte ſich ſo liebenswürdig wie möglich und 
predigte mit einer verdächtigen Ausdauer über 
das Prinzip der Treue. Sie hatte ſich indeſſen 
entſchloſſen, mit dem nächſten Zuge nach Rom 
abzureiſen und führte dieſen Beſchluß auch mit 
reſpektabler Sicherheit 77 


Der Eilzug, der Bologna kurz nach zehn 
Uhr verläßt, um die Reiſenden, welche ganz 
beſonders preſſirt ſind, während der Nacht 
über den Apennin nach Florenz & bringen, 
rollte mit einer ſchier geifterhaften Geſchwindig⸗ 
keit ſeinen eiſernen Weg entlang. Frau Ma⸗ 
thilde ſaß ſtill in einer Wagenecke und ſchaute 
ſtaunend aus ihren runden Kinderaugen auf 
all' die Wunder, die ſich, vom goldgelben 
Mondſchein umfloſſen, im milden Zauber einer 
echt italieniſchen Herbſtnacht ibren Blicken zeig⸗ 
ten. Die wilden Schluchten und trauten Thä⸗ 
ler des Apennin, über die der Mondglanz 
ſeine märchenhaften, träumeriſchen Lichteffekten 
ergoß, die zahlreichen Tunnel, durch die die 
Bahn ſich auf das wilde Gebirge hinaufwindet 
und welche die Landſchaft wie in einem Guck⸗ 
kaſten in einzelne Bilder von überraſchender 
Großartigkeit und Abwechslung abtheilt, wirk⸗ 
ten berauſchend auf ihre Sinne, und in einer 
mehr traumhaften Ideenverbindung fiel ihr ein 
Vers ein, den ſie irgendwo einmal gehört oder 
geleſen hatte. 


E 


Ein Geiſt weht duftig das All' zu umfahen, 
So Erde als Aether im Glutverein, 
Wo Wangen erröthen, da iſt ſein Nahen, 
Wo ſich Lippen begegnen, da trifft er ein! 
Sein Hauch, — wie Blumenſeelen in Düfte 
Gelöſt, — ſein ſchwimmendes Auge, gleich 
Den Waſſerlilien, wenn ſpielende Lüfte 
Die Fluth rings kräuſeln, ſo blau und weich 
Bi dir, Heil dir, du zündende Macht, 

u Geiſt der Liebe ſo wonnereich, 
Dich feiert die heutige Mondennacht 
Und keine war je dieſer ſüßeſten gleich! 
murmelte ſie leiſe vor ſich hin. Nie war ſie 
von dem Gedankengang und von dem Ausdruck 
des Gedichts ſo ergriffen, ſo hingeriſſen worden, 
wie hier, inmitten der hehren Natur der land⸗ 
wirthſchaftlichen Wunderwelt. 
»Oh yes, indeed, very nice, ſagte ein 
Engländer — ſie glaubte feſt und entſchieden, 
daß er ein Bruder, wenn nicht ein Zwillings⸗ 
bruder, ihres Themſemylords von Zürich war 
— und ſchlief mit einem wohligen Schnarchen 


n. 
Frau Mathilde war empört über ein ſolches 
Phlegma, ſonſt aber nicht gerade unzufrieden 
darüber, daß dieſer langwellige Menſch ein⸗ 
ſchlief, umſomehr konnte ſie ſich in ihr ruhiges 
Glück verſenken. 
Freilich, ſo ſann ſie weiter — war es doch 
mmer nur ein einſames Glück. Ach, um wie 
viel ſchöner, himmliſcher mußte ein Glück zu 
zweien ſein. Wenn ſie ſich vergegenwärtigte, 
wie es ſein müßte, wenn er an ihrer Seite 
ſäße, ſo traten die Thränen der Rührung in 
ihre Augen und ſie hielt das Tuch vor die 
Augen, um ihre Bewegung — nicht zu unter⸗ 
drücken — denn dazu wäre ſie zu wunderſchön, 
zu heilig geweſen — aber ſie zu verbergen. 
Da fuhren ſie wieder mit lautem Getöſe in 
einen Tunnel ein, einen endloſen, langen 
Tunnel, und als ſie auf der andern Seite 
wieder herauskamen, da war es ihr, als ob der 
„Geiſt der Liebe, der duftig das All' umfängt,“ 
auch ſie umfangen habe. Sie ſtand plötzlich im 
vollen Sommerſonnenſchein vor einem weinum⸗ 
rankten, zierlich eingefriedeten Hauſe, in deſſen 
Laube ein friſcher rothwangiger Knabe ſpielte, 
der vielleicht vier Jahre alt ſein mochte und 
„ihm“ auf ein Haar glich. Sie ſelbſt aber kam 
ſich entſetzlich gealtert und müde vor, wie von 
einer langen Reiſe aus dem Wüſtenſande 
Aegyptens heimgekehrt und war von dem ſtillen, 
traulichen Frieden des Rebenhauſes ganz be⸗ 
zaubert. 
„Darf ich mich hier ein wenig ausruhen, 
5 Ich bin ſo entſetzlich müde,“ 
ſagte ſie 


Der Knabe trat ſcheu und erſchrocken von 
ihr zurück. 

„Biſt Du die böſe Fee, von der Mama 
immer erzählt?“ fragte er. 

„Nein, mein Kiud, ich bin nur eine einſame, 
müde Frau. Willſt Du mir nicht Dein Händ⸗ 
chen geben? Wie heißeſt Du?“ 


mein Kind? 


„Julius. 
„Und wie weiter?“ 
„Julius Sonntag. Mein Vater 
auch ſo.“ 
N „Haſt Du noch mehr Geſchwiſter?“ 
„Noch ein Schweſterchen und ein Brüder⸗ 

chen. Aber ſie ſind noch ganz klein,“ fügte er 
faſt verächtlich hinzu. 

12 — und haſt Du Deine Mama wohl 


e 

„Natürlich! Und wie!“ 

„Willſt Du mich auch ein wenig lieb haben?“ 

Das Kind trat wieder einen Schritt zurück 
und ſah ſie groß und fragend an, als wenn es 
ſagen wollte: Wieſo denn? Wie käme ich denn 
dazu? Es ſagte aber nichts. 

„Ich bin ſo allein in der Welt. Mich hat 
Niemand lieb, mein Kind.“ 

„Weshalb nicht?“ 

Warum ſtöhnte Frau Mathilde bei dieſer 
kindlichen, einfachen Frage ſo ſchrecklich, als ob 
fie ſich dals eine ſchwere Sünderin, als eine 


heißt 


Verbrecherin an der Zukunft verklagen 
müßte? Sie wußte es wohl. Sie hatte 
ſich ſelbſt ſo ſehr geliebt und hatte 
darüber die anderen vergeſſen. Nun zeigte 


es ſich, wo der Haken war, die Eigenliebe macht 
nicht glücklich, kann nicht glücklich en = 
fie von der Menſchheit iſolirt. Was war denn 
der ganze Freiheitsſchwindel von Tante Sarnen 
* Ai er Die 7 5 bug ſie 
„Diebe ihrer Mitmenſchen und ſomit um 
daß eee m 
ne Frau, eine behäbige, hübſche junge 
Hausfrau erſchien unter der un ide I 2 
5 75 Mit wem ſprichſt Du? Komm herein,“ 
rief ſie. 

„O, Madame, laſſen Sie mir Ihren Knaben 
nur einen Augenblick. Sein Geſicht macht mich 
ſo glücklich!“ 

„Ah, Sie ſind's, Madame! Ja, ſehen Sie, 
Frau Hauptmann, eine andere Mutter hat auch 
ein ſchoͤnes Kind!“ 

Himmel, was war ſie für eine Thörin ge⸗ 
weſen, was hatte ſie für eine Welt voll Liebe 
und Glück aufgegeben, ihrer — ihrer Freiheit 
zu Liebe. Aber es geſchah ihr nur recht! 
Hatte es ihr nicht Julius' Onkel mit faſt genau 
denſelben Worten damals in F... gefagt? Es 
iſt in der Welt niemand unerſetzlich, nur ſie 
batte den unerſetzlichen Verluſt ihrer Jugend 
und ihrer Liebe zu beklagen. Wie ſehr war ſie 
mit Blindheit geſchlagen geweſen, und wie 
ſchrecklich wüthete nun die Reue in ihrer Bruſt, 
wie ſchwer trug ſie an ihrer Einſamkeit und 
Liebloſigkeit, oder wie Tante Sarnen ſagen 
würde, „an ihrer Freiheit“! 5 

„Gnädige Frau“, ſagte ſie bittend, „ich möchte 
Herrn Doktor Sonntag nur noch einmal wieder⸗ 
ſehen und mich von ſeinem Glück überzeugen. 
Können Sie mir das verweigern?“ 

J bewahre! Will ich gar nicht. Dort 


kommt e 


8 
Er batte einige Bücher unterm Arm und 


einen Stock in der Hand. Er trat von der 


Straße herein in den Garten und ſchaute nach 
der Laube. 

„Mathilde! Frau Hauptmann Edlar!“ 
verbeſſerte er ſich dann ſchnell, „ſind Sie 
glücklich wieder aus Aegypten heim? Sie 
haben gewiß ſchöne und weite Reiſen gemacht 
und können vieles erzählen. Sie Glückliche! 
Haben ſo weite Länder geſehen und fremde 
Völker, während wir in des Tages Einerlei ..“ 

Frau Mahilde nahm ihre ganze Kraft 
zuſammen; ſeine Worte brannten ihr im Innern 
wie Hohn, und ſich hoch vor ihm aufrichtend, 
ſagte ſie mit großem Pathos: 

„Treuloſer!“ 

„Treuloſer?“ fragte er erſtaunt zurück, „aber 
Sie ſagten doch damals, daß Sie frei ſein 
wollten ..“ 

„Ach, das war ja Unſinn.“ 

„Ja, das glaube ich wohl, gnädige Frau, 
und ich denke noch mit Schaudern daran, was 
ich in der erſten Zeit körperlich und geiſtig 
gelitten habe unter dieſem Unſinn, an dem ich 
doch nicht ſchuldig war.“ 

„Warum haben Sie mir nie etwas davon 
goſagt? Es hätte alles gut werden können.“ 

„Weil Sie frei ſein wollten! Aus dieſer 
Antwort ſah ich ſchon, daß Sie nicht verſtehen 
wollten oder nicht verſtehen konnten, was es 
heißt, wenn ſich Ihnen ein Herz in Liebe 
widmet. Sie waren für mich verloren und für 
die Welt verloren, weil ſich in Ihrem Gemüth 
ein Phantom breit machte, das Sie von Grund 
aus vergiftete, das Sie ſchon in der natürlichen 
Beſtimmung der Frau, der deutſchen Frau eine 
Feſſel erblicken ließ. Laſſen Sie Engländer 
und Amerikaner machen, was ſie wollen, wer 
ein deutſches Herz im Buſen trägt, ſetzt ſich 
nicht ungeſtraft über ſeine Beſtimmung hinaus. 
Ich wußte, daß Sie unglücklich werden 
mußten.“ 

„Sie hätten mich warnen ſollen.“ 

„Mich lächerlich machen ſollen, mehr noch, 
als es ohnehin geſchehen ift?“ 

„So hätten Sie warten ſollen, bis ich 
zurückkehrte, wenn Ihre Liebe ſo heiß und auf⸗ 
richtig war, wie Sie ſagten.“ 

„Mich zum Mitſchuldigen machen? Zum 
Verbrecher an der Zukunft? Eine neue Gene⸗ 
ration von den Capricen einer Frau abhängig 
zu machen? Sie ſehen, Frau Hauptmann 
Edlar, meine Wunden ſind vernarbt, das Glück 
hat mir gelächelt und in meinem Hauſe und in 
meinem Herzen wohnt der Friede, das Glück. 
Trachten Sie auch danach, das iſt mehr werth, 
wie Ihre Freiheit.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Klapperſchlangenfarm. 


Wie der 
„New⸗NPorker Staatszeitung“ 


aus Gaines⸗ 
* 


ville, Mo., gemeldet wird, hat etwa 4 Meilen 
von genanntem Ort im Ozark⸗Gebirge ein 
aus Tenneſſee ſtammender Hinterwäldler, 
Namens George Jaynes, eine Schlangenfarm 
angelegt. „Snaky George“ hatte erfahren, 
daß die Ozark⸗Gebirge von Schlangen wimmel⸗ 
ten und er ging mit dem Plane um, ſich 
dort anzuſiedeln. Endlich gelang es ihm, ſich 
in den ſüdlichen Diſtricten eine Strecke von 
mehreren Aeckern Bundesland zu ſichern. 
Er richtete ſeinen Platz dazu ein und hatte 
guten Erfolg. Auf ſeiner 40 Acker großen 
Fläche hatte er mehrere Felſen, welche ſich 
vorzüglich zum Aufenthalte von Schlangen 
eigneten. Im Mittelpunkte der Schlangen⸗ 
farm hatte er ſich ein ſteinernes Haus er⸗ 
richtet, welches er innen und außen mit 
Cement verſah, um ſich die unwillkommenen 
Burſchen vom Halſe zu halten. Tagtäglich 
durchwanderte er die Wälder der Umgegend 
und brachte immer neue Bewohner für ſeine 
Farm mit nach Haufe. Jetzt nach 4jähriger 
Arbeit ſteht ſeine Farm in der vollſten Blüthe. 
Sie wimmelt von Schlangen jeglicher Größe. 
„Snaky George“ ſagt ſelbſt, daß er über 
1000 erwachſene eee en auf ſeiner 
Farm beherberge und feine jährliche Schlangen⸗ 
ernte bringe ihm einen erträglichen Gewinn. 
In jeder Saiſon tödtete Jaynes über 500 
erwachſene und gut gefütterte Schlangen. Er 
tödtet dieſelben während der Monate Septem⸗ 
ber und Oktober, weil die Schlangen dann 
am fettſten ſind und das meiſte Oel liefern. 
Hat er dieſelben getödtet, ſo wirft er ſie in 
einen großen Keſſel und kocht das Oel heraus, 
welches er in Flaſchen füllt und dann an 
Apotheker des Landes verkauft, die es zur 
Herſtellung von verſchiedenen Linimenten be⸗ 
nutzen. Eine ausgewachſene Klapperſchlange 
bringt ihm ein Pint Oel und der Erlös dafür 
iſt 1,50 Dollar. 

— Folgende originelle Todesanzeige 
fanden wir vor einiger Zeit im Wochenblätt⸗ 
chen einer kleinen Gebirgsſtadt: „Das Muſter 
ehelicher Zärtlichkeit, das Weib, wie es ſein 
ſollte und noch keineswegs geweſen iſt, die 
holde Gattin iſt nicht mehr. Sie ſtarb an 
den Folgen der unerforſchlichen Vorſehung in 
noch nicht einmal vollendetem 59. Lebensjahre. 
Es giebt Leiden, von denen ſich die Begriffe 
keine Vorſtellung machen können; zu denen 
gehört meine dahingeſchiedene, theure Ehe⸗ 
genoſſin, deren Herzensgüte rückfichtslos und 
deren Wandel beiſpiellos war. So war auch 
unſere Ehe kinderlos, da wir bis jetzt noch 
nicht mit Nachkommenſchaft geſegnet find, 
Wer dieſen Verluſt in ſeinem ganzen Abſcheu 
zu würdigen weiß, wird der Dahingeſchiede⸗ 


nen noch im Grabe eine getreue Kundin 
bleiben und die von ihr betriebene Putzhand⸗ 
lung nicht im Stiche laſſen, da ich dieſe mit 
vier jungen Putzmamſellen fortſetzen werde.“ 
An ihren Früchten ſollt ihr ſie 
erkennen. Beim Dörfchen Loſchwitz an der 
Elbe befindet ſich eine Villa, die einem Pietiſten 
gehört. Auf der Vorderfront über dem Haupt⸗ 
portal befindet ſich die einladende Inſchrift: 
„Kommet her zu mir, die ihr mühſelig und 
beladen ꝛc.“ Nicht ganz übereinſtimmend damit 
lautet dagegen der Inhalt einer Tafel, die 
an der Eingangspforte des Außengitters an⸗ 
gebracht iſt. Auf derſelben ſteht zu leſen: 
„Der Eingang iſt verboten, der Hund beißt.“ 

— Die hübſche Gräfin v. U. trat 
eines Tages in eine ſehr große Geſellſchaft, 
ſehr geſchmackvoll, aber etwas kokett angekleidet. 
Die häßliche und folglich ſehr ſittſame Frau F. 
näherte ſich ihr und ſagte: „Mein Gott, 
Gräfin, wie ſind Sie angezogen? Sie haben 
ja ganz das Ausſehen eines hingen Mädchens!” 
„Madame,“ erwiderte die Gräfin gelaſſen, 
„das hat nicht Jeder, der es wünſcht.“ 


Heiteres. 


* [Geiſtesgegenwart.] Auf einem Balle 
wird der Rechtsanwalt E. einer hübſchen Dame 
vorgeſtellt, mit welcher er ſich in angenehmer 
Weiſe unterhielt. Nach einer Weile ſtellt er 
die Frage: „Wer mag doch der Herr mit 
dem Paviangeſicht ſein, der eben mit der 
Gräfin X. ſpricht?“ „Das iſt mein Mann.“ 
Der Rechtsanwalt erſchrickt, faßt ſich aber in 
der nächſten Minute und ſagt: „So finde 
ich ſchon wieder den Erfahrungsſatz beſtätigt, 
daß die häßlichſten Männer die ſchönſten 
Frauen heirathen.“ Die ſchöne Frau lächelte 
und war verſöhnt. 


> * 

* Nach der Parade.] Hauptmann zum 
Feldwebel: „Notiren Sie dem 8 
Latſchmeyer drei Tage Mittelarre „weil er 
beim Parademarſch geſchlafen hat.“ 


* [Rache.] Der junge Maler K. iſt von 
einem Kunſtkritiker ironiſch behandelt worden. 
Aergerlich ſagt er zu einem ſeiner Freunde: 
„Was für Poſſen könnte man wohl dieſem 
boshaften Kerl ſpielen?“ 

„Male ſein Porträt.“ 
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